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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
latt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Posen 1¼ Thlr., 
ur ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 3. April. Se. Maſeſtat der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem großherzoglich oldenburgiſchen Geheimen Math und en ea 
Fräfidenten Erdmann zu Oldenburg den Stern zum Rathen Adlerorden 
zweiter Klaſſe, dem Kreisgerichtsſekretar und Kanzieidireftor, Kanzleirath 
Koch zu Frankfurt a. O., dem Kreisgerichtsſekretar, Kanzlelroh Hoffmann 
Prfchneidemahl und dem bisherigen Direktor des Progymnallumg zu Re jel, 
m 


feſſor Dr, Lilienthal, den Rothen Adlerorden vierter Safe, dem Gehei⸗ 

en Medicinalrath, Profeſſor Dr. Romberg zu Berlin und dem Oberſtlieu⸗ 
lenant Richer v. Marthille, Adjutant des Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe 
urchlaucht, den Föuiglichen Kronenorden zweiter Rlafe, dem Aegyptologen 


= Chabas zu Chalons fur Saone den königlichen Kronenorden dritter Klaſſe, 
en 


n Steueraufſeher Gerberding 8 Lüneburg das Allgemeine Ehrenzeichen 
und dem Ackermann Heitkamp zu Berka, Amts Oſterode in Hannover, die 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen, den Vicepräſidenten bei dem Ober- 
gericht zu Stade, Obergerichts Vicedirektor Oberg, als Vicepraſidenten an 
das Appellationsgericht in Ratibor zu verſetzen und den gegenwartig als Hilfs⸗ 
arbeiter in der Bauabtheilung des Handels- ıc. Miniſteriums beſchäftigten 
ber⸗Bauinſpektor Schack zu Gumbinnen zum Regierungs- und Baurath zu 
ernennen. . 8 
Der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter des Johanniterordens, Prinz Karl 
von Preußen königliche Hoheit, hat den Rechtsritter Major a. D. Freiherrn 
d. Maſſenbach auf Bialokoſz bei Pinne auf Vorſchlag der poſenſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Genoſſenſchaft und nach erfolgter Zuſtimmung des Ordenskapitels zum 
Kommendator des Johanniterordens für die Provinz Poſen ernannt. 


Telegramme der Pofener Zeitung. 
Paris, 3. April, Abends. Der „Abendmoniteur“ reproduzirt 


den Wortlaut der vom Grafen v. Bismarck im Reichstage über die 


remburger Frage gehaltenen Rede und fügt hinzu: „Derjelbe 
konſtatire 155 1 —5 15 durch den Grafen v. Bismacck ausgedrück⸗ 
ten Meinungen. Die oppoſitionellen Zeitungen bekämpfen die von 
den offiziöſen Organen zu der Rede des Grafen v. Bismarck ge⸗ 
machten Interpretationen.“ 


Länderhandel. 

Der Länderhandel ſcheint ein neues Kapitel im modernen 
Staatsrecht bilden zu ſollen. Im Mittelalter wurden die Länder 
verſetzt, heute werden ſie verkauft. Das Geſchäft iſt jedenfalls ein⸗ 
facher da die guten Unterthanen nun doch gleich wiſſen, wem fie 
angehören. Der Handel zwiſchen Rußland und Amerika iſt, wie 


leßt im engliſchen Parlament offiziell feſtgeſtellt worden, dem Ab⸗ 
iſchen 


aß nahe, wenn nicht ſchon abgeſchloſſen. Zwiſchen biejen betben 
eenmääten aa 15 nich — Kleinigkeiten handeln. Das 
am Nordweſtgeſtade des Kontinents gelegene pelzreiche ruſſiſche 
Amerika iſt 17,500 O. Meilen groß. Es fehlen ihm nur Menſchen, 
um für den amerikaniſchen Handel von großer Bedeutung zu wer⸗ 
en. Mit dieſem Gebiet ſind die Freiſtaaten von Nordamerika ih⸗ 
dem Ziele, ſich ſelbſt anzugehören, um ein Bedeutendes näher ges 
rückt. Die „K. 3.“ liefert eine kurze Beſchreibung dieſes Landes, 
dag im Augenblick unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Danach iſt 
aſſelbe durch die Nordweſt⸗Ausläufer des Felſengebirges gebildet, 
oll von hohen Schneebergen und Vulkanen, in den Thälern und 
zu den Buchten des Küſtengebirges dicht bewaldet; die Weſtküſte 
iſt von Fjorden ſtark zerſchnitten, vor denen der Archipel des Prin- 
en von Wales und Georgs III. liegt. Es war 1728 der Koſak 
ſchenew, der die Behringsſtraße entdeckte, die dann 80 Jahre ſpä⸗ 
ter zuerſt von Behring genauer explorirt ward. Die Vulkane ſind zum 
Theil ſehr hoch, die Gewäſſer zahlreich, doch zum Theil noch ſehr unbe- 
kannt. Das Klima iſt ſehr mannigfaltig (je nach wagerechter und 
ſenkrechter Ausdehnung des Landes, das zwiſchen den Iſothermen 
7.7 — 5 liegt) und bei Weitem milder, als das der amerikaniſchen 
Oſtſeeküſte und der oſtaſiatiſchen Geſtade unter gleichen Breiten. 
Die Nordweſtküſte hat bis Aljaſchka Küſtenklima, mit milden Win⸗ 
tern, kühlen Sommern, reichlichem Regen, das der Baumvegetation 
ehr günſtig iſt, doch keinen Fruchtbaum mehr geftattet Unter den 
etwa 70,000 Einwohnern befinden ſich kaum 7 Ruſſen, es kommt 
alſo kaum ein Ruſſe auf 100 Seelen. Unter den Einwohnern ſind 
ferner 1500 Halbblütige, aus Vermiſchung von Ruſſen und India⸗ 
nern. Von den Indianern ſind nur etwa 15,000 unterworfen, der 
Reit ſchwärmt umher. Auf der Oſthälfte von Aljaſchka hauſen Es⸗ 
fin’, auf den weſtlichen Inſeln 2500 Aleuten. Der Sitz der 
ruſſiſchen Regierung, Neu⸗Archangelsk, der vor 25 4 5 nicht 
Einwohner hatte, zählt jetzt 2200 Seelen. Der Reichthum 
des Landes an Holz und Pelz kam den Ruſſen ſeit Gründung der 
Niederlaſſun en am Amur zwar zu Statten; dagegen war es für 
fie eher eine Bürde, als ein Machtzuwachs. Für die Amerikaner 
eilt ſich die Sache ganz anders: he nehmen durch dieſe Erwer⸗ 
bung den glorreichen Weſten der britiſchen Beſitzungen in die Mitte, 
duf welche ſie längſt ein neidiſches Auge geworfen und die ſie raſch 
Völkern geholfen haben. a g ger 
ie nordweſtlichen Geſtadeländer von Amerika lagen bis vor 
lehr den Jahren ganz jeitab vom Weltverkehre. Dies hat ſich aber 
Mis andert, und das Jahr 1867 wird hier e BEN: 
dung Januar traf zur Eröffnung der regelmäßigen aunyiver in, 
in EM chen Nordoſt⸗Aſien und Nordwest Amerifa der, Colorado 
hende A ai ein, und ſchon war dort auch die 0 1 
San z ahrt des Dampfers Great Republik, von 4 läte Chi. 
8 as rancisco nach Schanghai und den übrigen Seep 3055 hi⸗ 
Ame iekündi t. Die Legung des Telegraphen zwiſchen Aſien und 
a aber ik laut einem Berichte der Telegraphen-Kompagnie, 
bis New⸗Weſtminſter in Britiſch⸗Columbia vorgerückt. So⸗ 
d entlegene Gegenden regelmäßi Dampfer⸗ und Telegraphen⸗ 
dena geht i 1 Leben auf, und Gebiete, 
ewig wüſt und öde bleiben zu müſſen ſchienen, werden wichtige 
und dadurch Gold⸗ 
chloſſen haben. 


gruben für 


iejenigen, welche dieſe Länder er 


Heerde menjlicer Thatkraft und Linder ent 


m einen A 
Napoleon gefiel es ſeinen Kammern mi 
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Donnerſtag, den A. April 1867. 


— —— 


Ungleich wichtiger jedoch, als der Erwerb von Land, ift die Be⸗ 


fine des herzlichen Einvernehmens zwiſchen den beiden um⸗ 
angreichſten Kulturſtaaten der nördlichen Hemiſphäre durch dieſen 
Vertrag. Dieſes Einvernehmen zwiſchen Petersburg und Waſhing⸗ 
ton datirt aus derſelben Zeit, in der 116 III., auf das Zerbre⸗ 
chen der Union ſpekulirend, ſich in die Abenteuer der Errichtung von 


Thronen in der neuen Welt einließ. Die Franzoſen haben jenes 


Einvernehmen deshalb mit beionderem Mißmuth wachſen ſehen, 


Ceſſionsdepeſche, ſondern ſie fügt ſofort hinzu: „Dieſe Abtretung 


iſt nur erklärlich, wenn man annimmt, daß ihr Kompenſationen zu 


Grunde liegen.“ Aber welche Kompenſationen hat die Union zu 
59 755 Sie befigt 8 . in der "wi 1 ohe aber 
ittel genug, um ein utz- und Trutzbündniß und ähnliche an⸗ 
genehm Dinge für den Einen Werthonll zu machen. Bei — gro⸗ 
en Planen, mit denen Rußland in Bezug auf Aſien ſichtbar ſchwan⸗ 
er geht, kann ein Bündniß Rußlands mit einer Seemacht von der 
Hal der nordamerikaniſchen Union von unſchätzbarem Werthe 
werden. 

Es iſt jetzt unwiderſprechlich, daß Rußland die orientaliſche 
Frage nicht wieder zum Stillſtande kommen läßt, und wenn wir 
bemerken, daß es England iſt, welches ihm hier den meiſten Wi⸗ 
derſtand leiftet, jo läßt ſich wohl der jetzige Handelsabſchluß als von 
beiden Parteien gegen die engliſche Politik gerichtet anſehen. 

Die Sprache der ruſſiſchen Blätter gegen die türkiſche Regie⸗ 
rung wird immer gereizter, z. B. heißt es in dem Haupt⸗Organ der 
jetzt dominirenden altra⸗ruſſiſchen Partei: Es war eine Zeit, wo 
für die orientaliſche Frage Palliativmittel möglich waren; wo die 
Fortdauer der türkiſchen Monarchie verträglich chien mit der Sicher⸗ 
heit ihrer chriſtlichen Bevölkerung. Dieſe Zeit iſt vorüber, und Ruß⸗ 
n Berantwortlichtei von ſich 5 . für die 1171 
ige Sachlage, welche halbe Mitte Transaktionen nicht mehr 
a 9 ubland bat ale Diltelerihank, um eine Vetſtändigung 
herbeizuführen noch in der neueſten Zeit, angeſichts der frechen und 
verrätheriſchen Vergewaltigung des Rußland aufgedrängten Ver- 
trags, hat es noch den Weg der Verſtändigung zu kelteien verſucht; 
aber ſeine Beſtrebungen waren erfolglos. Die Politik der Weſt⸗ 
mächte iſt voll Feindſchaft gegen die chriſtliche Bevölkerung des 
Orients und gegen Rußland, beſonders ic der franzöſiſchen Preſſe, 

zelche eine nan. Molsiäzinigem N 8 5 

en, daß er mi u 

land in der orientaliſchen Frage be Einverftändniß ſei. 
Her v. Beuſt, der jetzige Leiter der habsburgiſchen Monarchie, zeigte 
nach der zweiten türkiſchen Krankheit der europäiſchen Geſellſchaft, 
zärtliches Wohlwohen für die Befreiung Rußlands von den Ver⸗ 
trägen von 1856; man könnte glauben, daß Rußland keine beſſere 
Freundschaft hat als Frankreich und Oeſtreich! Wenn es eine Urſache 
giebt, Gerüchte von einer Annäherung zwiſchen Rußland u. Frank⸗ 
reich in den orientaliſchen Angelegenheiten zu verbreiten, To kann 
es nur die ſein, Zeit zu gewinnen. Ja wohl, eine Verſtändigung 
zwiſchen Rußland und Frankreich iſt möglich, nimmer aber darf 
Deſtreich mit dabei ſein. Eine Verbindung, zu der auch Oeſtreich 
gehören ſollte, iſt für Rußland unnatürlich. „Nach dem was vorge⸗ 
fallen, ſind Frankreich und Oeſtreich natürliche Verbündete und ſie 
haben unzweifelhaft eine gemeinſchaftliche Politik im Orient. 

Es ſcheint darin genugſam angedeutet, daß Rußland genöthigt 
war, ſich einen Bundesgenoſſen in der Neuen Welt zu ſuchen. 

5 Für Preußen hat übrigens ein ruſſiſch⸗amerikaniſches Bündniß 
nichts 5 da es mit beiden Mächten auf freundlichem Fuße 
ſteht und eine Kolliſion der gegenfeitigen Intereſſen kaum zu fürch⸗ 


ten iſt. 
— — ———— — — ͥ́ ́ — 3— 


Deutſchla n d. f 

Preußen. u Berlin, 3. April. In der Fraktion der 
Nationalliberalen wünſchte geſtern der Abgeordnete Buderus 
(Großherzogthum Heſſen 2. Wahlkreis) daß an die Bundesregie⸗ 
rungen von den A geordneten des letzteren, und von den Mitglie⸗ 
dern der Fraktion unterftügt, eine Interpellation mit der Frage ge⸗ 
richtet würde, ob Preußen der Aufnahme des übrigen Theiles des 
Großherzogthums Heſſen in den Norddeutſchen Bund entgegen jet, 
da im heſſen⸗darmſtädtiſchen Landtage der Miniſter Dalwigk auf 
ähnliche Fragen ſich ausweichend geäußert habe, obwohl der Groß⸗ 
herzog die Hoffnung auf baldige Aufnahme des ganzen Landes in den 
Bund zu allgemeiner Befriedigung des Landtages ausgesprochen 
hatte. In der Fraktion war man allgemein der Anſicht, daß es ge⸗ 
rathen ſei, die Sache bis zur Berathung des letzten Artikels (71) 
des Entwurfes: „Verhältniß zu den ſüddeutſchen Staaten“ zu ver⸗ 
tagen. — Die Fraktion beſchäftigte ſich geſtern im Uebrigen, wie 
auch die anderen Fraktionen mit dem Abſchnitt des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes über die Bundeskriegsverfaſſung. Man war zunächſt offen ⸗ 
bar über die übereilte Plenarberathung ungehalten und wollte, um 
Zeit zu gewinnen, er möglichft ſchnell einen Schlußantrag ein- 
ringen und ſo der Sitzung ein frühes Ende bereiten. Hiervon 
nahm man jedoch bald Abltand und beſchloß Seitens der Fraktion 
ſich der Theilnahme an der Generaldebatte zu enthalten, wie es denn 
auch geſchehen 5 Im Allgemeinen waren die Fraktionsbeſprechun⸗ 


’olener Beitung 


gen dahin gerichtet die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der 


raktionen auszugleichen. 1 re . 8 
Man war vor Allem für Präziſirung des Begriffes allgemeine 
fe da für eine beſtimmte u. feſtbegrenzte Organiſation, ſowie 
für volle Wahrung des Budgetsrechts. Um dieſe Punkte drehte ſich 
die Debatte, es handelte ſich in erſter Reihe um das Verhältniß des 
Budgetrechts zur Vorlage. Es wurde von einer Seite Kim ge⸗ 
macht, daß der Entwurf die Regierung in dem Falle, daß fie die 


die Arbeiten des Reichstages, die unter 9 


80. 
Suferate 

1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
8 ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an- 

genommen. 


Armee vermehren wolle, an den Reichstag verweiſe, mehr dürfe das 
Parlament jetzt nicht forder die Regierung, welche ſich bis 
jetzt die Befugniß beigelegt bat, Wie Stärke der Armee einſeitig zu 
beſtimmen, ſich ſehr beſchränkt, bisher habe ſich die Krone trotz aller 


Anſtrengungen nicht drein reden laſſen, jetzt beſchränke fie ſich frei- 


willig. Das Abgeordnetenhaus habe im tiefen Frieden vergebens 
gekämpft, jetzt ſei man in der Krie szeit und konne nicht wiſſen, 


n je ob ſich mit 300,000 Mann Friedensſtärke die Exiſtenz werde wah⸗ 
und die „France“ überraſcht heute die Welt nicht blos mit jener 


ren laſſen können; man möchte unter keinen Umftänden den früheren 
Streit in den Reichstag hinüberleiten. 
die Bewilligung von 1 pCt. der Bevölkerung mache das Budget⸗ 
recht illuſoriſch. In den nächſten Fraktionsberathungen wird man 
ſich über Amendements verſtändigen. Am meiſten Ausſicht bat 
die vorläufige Bewilligung der Regierungsforderungen auf drei 
reſp. ſechs Jahre. Inzwiſchen verlautet, der Kriegsminiſter v. Roon 
habe ſich in der Fraktionsverſammlung der Konſervativen dahin ge⸗ 
äußert, daß er auf ha unveränderte Annahme des Entwurfs be⸗ 
ſtehen müſſe und unter keinen Umſtänden en Amendements einge 
hen könne. Man hofft trotz Alledem auf eine Verſtändigung. 

Die heutige Plenarſitzung machte einen ziemlich matten Ein⸗ 


druck. Die eingiie intereſſante Unterbrechung bildeten die Reden 


der Generale v. Moltke und Vogel von Falckenſtein. Er⸗ 
ſterer ſprach knappgemeſſen, mit militäriſcher Kürze und Deutlich⸗ 
keit des Ausdrucks und einer gewiſſen Zierlichkeit der äußeren Form, 
Vogel v. Falckenſtein ſprach dagegen mit großer Lebendigkeit und in 
ſchwunghaften Worten, welche die Verſammlung ſichtlich belebten. 
Angeſichts der Berühmtheit der Redner erſchien es natürlich, daß 
die Vecſammlung ihren Ausführungen mit beſonderent Intereſſe 
folgte, ein großer Theil der Anweſenden verließ die Plätze und um⸗ 
ſtand die Tribüne, während die Heerführer ſprachen. 
ſamen Jueidenzpunkt brachte der Pröteſt des (nordſchleswigſchen) 
Abgeordneten Kryger gegen die Aushebungen in Nordſchleswig vor 
erfolgter Abſtimmung. Graf Bib mae mwortete deaf dal ſe⸗ 
ner ekannten ener iſchon Weis aud EB nicht ohne Intereſſe war 
die Antwort des Abg. Wulf aus Lauenburg. 


A Berlin, 3. April. Die Nachricht, nach welcher 
die luxemburgiſche Frage applanirt ſei, iſt unbe⸗ 
gründet. Zwar wird dieſe Behauptung von Holland 


aus verbreitet, aus Frankreich aber erfährt man das 
Gegentheil. — Ein biefiges Blatt will von einer nahe bevor: 


fr nden Reiſe des Tronprinzen nach Wien behufs Ab⸗ 
chließung eines Bündniſſes wiſſen. So freundſchaftlich auch die 
Beziehungen zwiſchen Preußen und Oeſtreich ſich zu geſtalten an⸗ 
gefangen haben, von einem Allianzbündniſſe und einer Reiſe des 
Kronprinzen zu dieſem Zweck iſt bis jetzt in Hofkreiſen nichts be⸗ 
kannt. — In der Preſſe find verſchiedene Nachrichten über einen 
Beſchluß der Regierung betreffend die Aufhebung der Spielbanken 
verbreitet. Wenn damit die Maßregel der definitiven Schließung 
derſelben gemeint iſt, jo iſt die Mittheilung voreilig. Zwar iſt bes 
kannt, daß unſere Regierung das Princip der Beſeitigung verfolgt, 
aber zur Zeit ſchweben noch die Erörterungen über die Modalitäten, 
die Abfindung der Intereſſenten, die Rückſicht auf die Lotalverhält⸗ 
niſſe u ſ. w. Ein Beſchluß ift jedenfalls noch nicht gefaßt. 

— Die entſchiedene Haltung des Norddeutſchen Reichstages 
in der Luxemburger Angelegenheit ſcheint weſentlich zu 
einer Beſchleunigung der Entwickelung der Frage beizutragen. Die 
holländiſchen officiöſen Blätter verfichern zwar, daß eine Abtretung 
des Großherzogthums nicht ſtattgefunden habe, aber ſie können 
nicht beſtreiten, daß darüber Verhandlungen ſtattfinden. Dies wird 
auch durch Pariſer Nachrichten beſtätigt. In dem Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten iſt in Folge deſſen eine Thätigkeit ein⸗ 
getreten, wie ſie nur im Frühjahre des vorigen Jahres bemerkt 
wurde. Geſtern Abend wurden daſelbſt Kuriere und Depeſchen 
nach Wien, St. Petersburg, London und München befördert. Aus 
Süddeutſchland melden übereinſtimmende Nachrichten, daß in den 
nationalen Kreiſen der Bevölkerung allgemeine Freude darüber 
herrſcht, daß Preußen die deutſchen Rechte in der luxemburgischen 
Frage zu vertreten ſich Willens gezeigt hat. Eine Zuſtimmung 
Preußens zum Verkauf des Großherzogkhums würde als ein Auf 
geben der nationalen Politik ige zt werden, und der Hinnei⸗ 
gung zu Preußen einen ſchweren Abbruch thun. (Spen. 3.) 

— Ueber die Arbeiten des Reichstags jagt die „Prv.⸗Kor.“ u. A.: 

„Je mehr der Reichstag durch den ſeitherigen Gang der Ver⸗ 
faſſungs⸗ Verhandlungen die Zuverſicht gewonnen haben wird, daß 
die Stellung der Volksvertretung im Bunde eine durchaus würdige 
und einflußreiche fein ſoll, deſto bereitwilliger wird er der Regie⸗ 
rung die Hand bieten, um auf dem Gebiete des Heerweſens die 
Krone Preußens mit derjenigen Macht und ſelbſtſtändigen Sicher⸗ 
heit auszustatten, welche zur jederzeitigen Geltendmachung der na⸗ 
tionalen Kraft unbedingt erforderlich ſind und deßhalb nicht von 
den Schwankungen der Parteimeinungen abhängig werden dürfen. 


Die rückhaltloſe nationale Begeiſterung welche auf das erſte 


Anzeichen einer Gefahr von Außen im Reichstage mächtig hervor⸗ 
getreten iſt, und welche nicht 08 in der den Bevölkerung 
im Süden, wie im Norden ſich überall gleichmäßig geltend macht 
wird ſich gewiß auch in den jetzt bevorſteßenden Berathungen und 
bei dem baldigen Abſchluſſe des Verfaſſungswerkes bethätigen und 


onnen haben, zum dauernden Segen des deutſchen Volkes gedei⸗ 
92 laſſen,“ F 

— In Danzig iſt der fonjervative Kandidat, Juſtizrath 
Mertens gewählt. Die Zeriplitterung der Stimmen hat auch bei 
der engeren Wahl nicht aufgehört. 


— Die „V. Jig. meldet, daß die von Reichstagsmitgliedern 


Andrerſeits meinte man, 


Einen ſelt⸗ 


lücklichen Vorzeichen be⸗ 


gehegte Abſicht, durch Beantragung einer Reſolution die Anſicht 


des Hauſes in der luxemburger Frage zu konſtatiren, aufgegeben 
worden ift, wahrſcheinlich nicht ohne vorherige Vereinbarung mit 
dem Grafen Bismarck. 5 

— [Bekleidung und Ausrüftung der Sußtruppen.] Wie das 
„Mil.⸗Wochenblatt“ mittheilt, haben Se. Maj. der König mittels Kabinets⸗ 


Ordre vom 16. v. M. in Betreff der Veränderungen der Bekleidung und Aus⸗ 


rüſtung der Jußtruppen Folgendes zu beſtimmen geruht: 

i 2 bedek u = er DC Die 1 fällt fort. Vorder⸗ 
ſchirm abgerundet. Statt der Blätter am Aufſatze eine metallene Scheibe. Ko⸗ 
karde kleiner als bisher. Gewicht des Helms etwa 6 Loth geringer als die frü⸗ 
here Probe b. Feldmütze. Der Heckel erhalt einen halben Zoll mehr im Durch⸗ 
meſſer als die Kopfweite. Alle Einlagen, mit Ausnahme des einfachen Futters, 

allen fort. 5 0 

j 1 Waffenrock. Niedriger weicher, für die Garde ſchräg ausgeſchnit⸗ 
tener, für die Linie abgerundeter Kragen von durchgehend farbigem Tuch, wei⸗ 
tere Aermel als bisher und weiter unterſchlagender 5 auf der Bruſt. Die 
Knöpfe auf der Aermelpatte des brandenburgiſchen Aufſchlages ſind ſo 1 5 
bringen, daß der oberſte und unterſte mit der Patte abſchneiden. Die 
Offiziere follen die Kragen des neuen els erſt gleichzeitig mit den bezügli⸗ 
chen Regimentern in Tragung nehmen. j L 

111. Mantel. Derſelbe erhält einen hohen überfallenden Kragen, eine 
Taſche an jeder Seite und Falten im Rückentheil, die von der bisherigen Form 
etwas abweichen. Die Farbe der Kragenpatten und Achſelklappen bleibt die 
bisherige. Das Grad Abzeichen der Unteroffiziere beſteht in einer ſchmalen 
ſchwarz⸗weißen Borte auf der Kragenpatte und — bei aufgeſchlagenem Kra⸗ 
gen — aus einem meffingenen Knopf an jeder Seite des Kragens. 

IV. Beinkleider. An Stelle der gefütterten Tuchhoſen treten vom 
Jahre 1868 ab Tuchhoſen ohne Futter nebſt Unterhoſen. 

V. Fußbekleidung. Den Truppen wird geſtattet, ſtatt der offenen, 
ſchaftloſen Schuhe, unter Beibehalt der langſchäfkigen Stiefel, kurzſchaftige 
Stiefel nach der früher getragenen Probe anfertigen zu laſſen. #7 

VI. Torniſter. Der Holzkaſten im Torniſter fällt fort. Er erhält eine 
Höhe von etwa 12 Zoll im Lichten. Die Zahl der mitzuführenden Patronen 
werd, unter Wegfall der Spiegel und Hülſen, für die Gemeinen von 60 auf 80 
Stück erhöht, für die Unteroffiziere auf 30 reduzirt. Die Patronenbüchſen 
werden in Taſchen auf beiden Seiten des Torniſters untergebracht. Die Büchſe 
für dieNeferverheile erhält ihren Platz in einer Taſche unter der Torniſterklappe. 
Der Verſchluß des inneren Torniſters geſchieht vermittelft einer Klappe. — Es 
werden im Torniſter verpackt: 1 Paar Unterhofen, 1 leinene Hofe, 1 Hemd, 1 
Paar mit Eiſen oder Nägel beſchlagene Stiefel oder Schuhe, Fußlappen oder 1 
Paar Strümpfe, 1 Feldmütze, Nähzeug und ein wenig Flickmaterial. 1 Büchſe 
mit Klauenfett, Zwieback, bez. Brot, Reis und Salz auf 3 Tage in Beuteln, 
Geſangbuch, 2 Blechbuchſen mit je 20 Patronen (in den Seitentaſchen), Büchſe 
mit den Reſervetheilen (unter der ane Nadelrohrreiniger. Nur von 
einzelnen Mannſchaften nach Anordnung der s 'orporalſchaftsführer werden ge⸗ 
tragen: J Putz- und ! Schmierbürſte, 1 Büchſe mit Stiefelſchmiere. Knopf⸗ 
gabel,! Kammerreiniger. Von den bisher im Torniſter zu verpackenden Gegen⸗ 
ſtänden fallen ganz fort: das Packet mit Spiegel und Hülſen, Sohlen und 
Flecke, die auf den Wagen mitgeführt werden, das Abrechnungsbuch, die Büchſe 
mit Schmierlack, das Verbindungszeug, welches in der Hofentafche zu tragen iſt, 
die Tuchhandſchuhe, die Ohrenklappen. 

VII. Brotbeutel. Es wird den Truppen anheimgeſtellt, den Boden des 
Brotbeutels zu futtern und im Innern eine kleine Taſche zur Aufnahme des 
Meſſers ꝛc. anzubringen. 

VIII. Schanzzeug. Die Aexte werden nicht mehr von den Mannſchaf⸗ 
ten getragen, Er de f aten d 3 auf A 
33 Sa fängmtliche Truppen, welche ihren Dienſt zu verrichten, ein⸗ 

chließli Erſaßfe 6 n Dunn Grksskla n 5 
ade 85 tand ohne Gewährung eines Kolt Wierer. — Bar 

X. Die Kochgeſchirre werden künftig auch bei Paraden ohne Beurer 


etragen. 
getr Kl. Die Patronta ER können 2d Pie angefertigt werden, daß die 
hintere, jetzt überragende Seite mit der oberen Fläche abjchneidet. 
Der Kammergerichtsrath Krüger, bekannt von der Füh⸗ 
rung der Vorunterſuchung in dem Polenprozeſſe her, iſt, wie man 
hört, als vortragender Rath in das Juſtizminiſterium berufen 
worden, an Stelle des Geh. Rath v. Brandenſtein welcher bekannt⸗ 
lich Vice⸗Präſident des königl. Appellationsgerichts zu Naumburg 
geworden iſt. 

— Der volkswirthſchaftliche Kongreß tritt in dieſem Jahre in 
den Tagen vom 2. bis 5. September in Hamburg zuſammen. Ge⸗ 


genſtände der Tagesordnung find: Die Vereinfachung des Zollver- ö 


einstarifs, Münzeinheit, die Wohnungsfrage in den Großſtädten, 
Gemeindeſteuern. 0 
— Die franzöſiſche Regierung hat verordnet, daß vom 1. April 
an während der Dauer der Pariſer Ausſtellung die deutſchen Rei⸗ 
ſenden nach Frankreich zugelaſſen werden, wenn ſie irgend eine Le⸗ 
itimation bei ſich führen, aus der die Identität ihrer Perſon feftge- 
tellt werden kann, alſo außer auf einen regelmäßigen Paß auch auf 
Reiſekarten, Leyitimationdfarten, Jagdſcheine, Arbeitsbücher ıc. 
Solche Ausweiſe bedürfen keines weiteren diplomatiſchen oder kon⸗ 
ſulariſchen Viſums. 
— Nach der „Karlsr. Ztg.“ werden demnächſt Konferenzen 
von Bevollmächtigten der betreffenden Uferſtaaten zur vollſtändigen 


Die Eroberung Poſen's durch die Schweden 
am 7. September 1703. 

Ein trauriges Bild innerer Zerriſſenheit bot während des nor⸗ 
diſchen Krieges das ganze Königreich Polen. Während König Au⸗ 
guſt mit Karl XII. im Kriege lag, erklärte die Republik Polen, daß 
ſie in Nichts Antheil habe an dieſem Kampfe, welchen ihr König 
lediglich in ſeiner Eigenſchaft als Kurfürſt von Sachſen eingegan⸗ 

en ſei, und hoffte durch dieſen ſchwächlichen Rückhalt ſich vor der 
ſchwediſchen Invaſion zu ſichern, und als nun der königliche Schwe⸗ 
deuheld, ohne dieſe Erklärung einer Beachtung zu würdigen, immer 
weiter in Polen als Eroberer vordrang, heilte ſich der ganze Adel 
— denn nur dieſer Theil der Bevölkerung gab damals den Aus⸗ 
ſchlag in allen politiſchen Angelegenheiten — in drei verſc iedene 
Parteien; die eine hielt treu zu dem einmal erwählten Könige, 
wenn ſchon fie namentlich im Anfange nicht gerade geneigt war, 
1 Opfer für denſelben zu bringen; die zweite, deren Haupt⸗ 
ührer zeitweiſe der damalige Kardinal-Primas, Erzbiſchof von 
Gneſen, war, hatte ſich ganz von Auguſt II. losgeſagt und wollte, 
indem ſie ſich den Schweden in die Arme warf, einen andern Kö⸗ 
nig aus ihrer eigenen Mitte erwählen; die dritte endlich wollte, in⸗ 
dem ſie ſich auf die vorerwähnte Erklärung der Republik bezog, un⸗ 
ter dem Namen der Konfoͤderation eine Art bewaffneter Neutrali⸗ 
tät aufrecht erhalten, ſchwankte in Folge deſſen zwiſchen beiden ſtrei⸗ 
tenden Theilen und folgte faft immer als gehorſamer Trabant der 
gerade obſiegenden Partei. Faſt dieſelbe Zerriſſenheit finden wir 
damals auch in unſerer Vaterſtadt wieder. Poſen ſtand Anfang des 
188. Jahrhunderts in der höchſten Blüthe, welche es überhaupt je 
unter dem polniſchen Scepter erreicht hat; nachdem im Jahre 1658 
Johann Kaſimir den Diſſidenten die Niederlaſſung in Poſen frei⸗ 


: gegeben und ihnen dieſelben Rechte in allen Beziehungen, wie den 
kalholiſchen Bürgern verliehen hatte, vermehrte ſich die Bevölkerung 
der Stadt binnen kurzer Zeit ungeheuer, beſonders durch die Ein⸗ 


wanderung von Schleſiern, Sachſen und anderen Deutſchen, welche 


2 


Aufhebung der Mainzölle ſtattfinden. Preußen wird bei 
denſelben durch den Oberregierungsrath Daniel vertreten ſein. 
Hannover, 2. April. Die Prozeſſe wegen Herausgabe der bei 
der vormaligen hannoverſchen Generalkaſſe deponirken und mit 
nach London geſchafften Werthpapiere ſcheinen einen für die Kläger 
ungünſtigen Verlauf zu nehmen. Der zweite große Senat des hie⸗ 
ſigen Obergerichts hat geſtern ein Urtheil dahin abgegeben, daß der 
Kläger, das Bankhaus Lippmann, mit der Klage zur Zeit abzuwei⸗ 
ſen fe, ſobald des beklagte Gouvernement den Beweis liefere, daß 
die fraglichen Staatspapiere außer Landes geſchafft ſeien und ſich 
nicht im Beſitz des Beklagten befänden. In einem ähnlichen Falle 
wird das Urtheil in nächſter Woche publizirt. Es hat das Bank⸗ 
haus Bleichröder in Berlin das hieſige u Berend auf 
Herausgabe von Werthpapieren zu etwa 350,0 hlr. verklagt, 
auf die 250,000 Thlr. vorgeliehen ſind. Das Bankhaus Berend 
hat die Papiere von Bleichröder erhalten, der Generalkaſſe in Depot 
gegeben und die darauf erhaltene obengenannte Summe Bleichröder 
zugeſandt. Der Beklagte behauptet, daß Bleichröͤder von dem Ge⸗ 
ſchäft mit der Generalkaſſe unterrichtet geweſen fei und will dadurch 
die Klage von ſich ablehnen, hat aber auch wiederum ſeinerſeits das 
Gouvernement auf Herausgabe jener Papiere belangt. Intereſſant 
ift dabei noch der Umſtand, daß Berend der de ei drei pCt. 
Zinſen zahlte, von Bleichroͤder aber fünf pCt. wieder erhielt. 


Heſſen. Darmſtadt, 29. März. Der „Allg. Ztg.“ ſchreibt 
man von hier: „Der großherzogliche Flügeladjutant v. Grolman iſt 
heute Nachmittag wieder nach Berlin abgereiſt, um die Verhand⸗ 
lungen über die preußiſch-heſſiſche Militärkonvention zu 
Ende zu führen, und ſteht deren definitiver Abſchluß hiernach wohl 
in kurzer Friſt zu erwarten. Das großherzogliche Kriegsminiſterium 
wird dann vorausſichtlich in der Lage ſein, das den Ständen für den 
Fall etwaiger unerwarteter Verzögerungen und zur Vermeidung 
eines budgetloſen Haushalts vorgelegte Militärbudget zurückzuziehen“ 

O eſtreich. 

— Von Wien wird der „B. H. Z.“ in Beziehung auf die 
Annäherung Oeſtreichs an Preußen am 1 April geſchrieben: 

„Sicher iſt die Meldung unrichtig — Sie kennen bereits das 
betreffende Dementi des amtlichen Blattes — daß die Prälimina⸗ 
rien einer Allianz zwiſchen Oeſtreich und Preußen paraphirt worden, 
möglicherweise ift auch die Mittheilung nicht genau, daß ſpeziell in 
Bezug auf den Luxemburger Handel ein Meinungsaustauſch 
zwiſchen den beiden Kabinetten ſtattgefunden habe, der vorläufig mit 
der diesſeitigen Erklärung abgeſchloſſen, daß Deutſchland in jeder 
wahrhaft dentſchen Frage nach wie vor auf Oeſtreich zählen dürfe: 
er auf der anderen Seite wird nicht zu verkennen ſein, daß die 
Dinge einem engeren Zuſammenſchließen der beiden großen mittels 
europäiſchen Staaten mehr und mehr zutreiben und daß vielleicht 
gerade Luxemburg mit ſeinem eminent nationalen Hintergrunde be⸗ 
ſtimmt iſt, der ſich vollziehenden Annäherung die formelle und 
Tape Morhe zu geben. Ich würde Wahres mit Falſchem, ich würde 
verbürgte Thatſachen mit privaten Kombinationen miſchen müſſen, 
wenn ich über dieſe allgemeinen Andeutungen hinaus den Gegen⸗ 
ſtand berühren wollte; äber ich bitte Sie zunächſt die Ueberzeugung 
feſtzuhalten, daß Oeſtreich, wenn es auch noch in keiner Weiſe en⸗ 
gest ſein ſollte, auf keinen Fall in müßiger Gleichgültigkeit eine 

ransaktion hinnehmen wird, welche ein lebendiges Glied vom Leibe 
Deutſchlands zu reißen verſuchen möchte.“ 

— Aus Nordöſtreich vom 30. März ſchreibt ein Korreſpon⸗ 
dent der „Bresl. Z.“: Mit dem jüngſten Dementi der „Wiener 
Abendpoſt“ welches behauptet, an der türkiſchen Grenze fänden 
keine Truppenbewegungen ſtatt, ſcheint es nicht ganz richtig. Wenig⸗ 
ſtens geht mir aus kompetenter militäriſcher Quelle die 
Nachricht zu, daß vom Kriegsminiſterium nach der kroatiſchen Mili⸗ 
tärgrenze der Befehl ergangen, die 1. und 2. Bataillons der Grenz⸗ 
Regimenter zum Ausmarſch bereit zu halten. Wie mir mein Ge⸗ 
währsmann verſichert, ſei auch der Depeſchenwechſel zwiſchen dem 
Kriegsminiſterium und dem kommandirenden General Philipovicz 
in Dalmatien ein ſehr lebhafter, was man gleichfalls mit den Vor⸗ 
gängen in der Türkei in Zuſammenhang bringt. Auch iſt im Laufe 
dieſer Tage vom Wiener Artillerie-Arſenal ein vollſtändig ausge⸗ 
rüſteter Park Gebirgs⸗Geſchütze nach Dalmatien abgegangen. 

Die ungariſche Regierung will die öſtreichiſchen Briefmar⸗ 
ken verdrängen und durch ungariſche erſetzen. 


ä 


gleiche zu dem damals geringen Raume der Stadt faſt unglaub⸗ 
liche Ziffer 30,000 betragen haben ſoll. Der Rath der Stadt, mit 


Auguſt II, aber der Bürgerſchaft behagte eine neutrale wenig 


es gerade der Wojowode von Poſen war, der nachher von dieſer 
Partei auf den polniſchen Königsthron erhoben wurde. ; 

Zu Ende Auguſt des Jahres 1703 hatte die polniſche Armee, 
welche nach langem Drängen endlich von den Anhängern Auguft’® II. 
zuſammengebracht worden war, unter der Führung Wisniowiecki's 
einem vom Hauptkörper losgetrennten Heerhaufen der Schweden 
eine Schlappe in der Gegend von Slupee beigebracht und ſich dann 
in dieſen Ort geworfen. In Folge deſſen ſuchte der ſchwediſche 
General Rhenſchöld, der einzige unter allen ſchwediſchen Heerfüh⸗ 
rern, welcher es verſtanden hatte, ſich überall auf feinen Märſchen 
die Freundſchaft aller Einwohner durch ſein freundliches, leutſeliges 
Betragen zu erwerben, die polniſche Armee zu erreichen und traf 
am 27. Anguft in Slupee ein, fand dieſe Stadt aber bereits ganz 
verlaſſen von den polniſchen Truppen; von hier aus marſchirte er 
zuerſt nach Miloslaw und ſodann, nachdem er von letzterem Orte 
wegen Mangel an Futter hatte aufbrechen müſſen, nach der Stadt 
Kurnik, wo er am 2. September eintraf. Von, hier aus entwarf 
er ſeinen Plan, ſich der Stadt Poſen zu bemächtigen, da deren Be⸗ 
fig ihm um fo weſentlicher war, als er einerſeits an ihr einen ſiche⸗ 
ren Platz zur Unterbringung ſeiner Verwundeten und Kranken, ſo 
wie der Bagage und Proviant⸗Kolonnen hatte und andererſeits da⸗ 
durch der Konföderation in den Rücken kam und dieſe ſomit mehr 
im Zügel halten konnte für den Fall, daß dieſe irgendwie etwas 


Großbritannien und Irland. 


London, 1. April. Die Nachricht von der Abtretung des 
ruſſiſchen Amerikas an die i Staaten kam völlig uner⸗ 
wartet. Man fragt ſich, welche Gegenleiſtungen Rußland dafür in 
Anſpruch genommen habe und wie das e intereſſirte britiſche 
Nordamerika, mittelbar alſo die engliſche Regierung ſich zu der 
Transaktion verhalten werde. Ein Telegramm der „Times“ aus 
New⸗Nork vom 30. v. M. giebt über dieſe Punkte einigen Aufſchluß; 
es lautet: „Dem Senate iſt heute ein Vertrag vorgelegt worden, 
welcher den Vereinigten Staaten gegen eine Entſchädigung von 7 
Millionen das ganze ruſſiſche Amerika und die benachbarten Inſeln 
abtritt; auf Montag iſt der Senat einberufen, um die Angelegen⸗ 
heit in Erwägung zu ziehen. Die Folge dieſer Ceſſion wäre die an 
gänzliche Abichliekung des britiſchen Kolumbiens vom St 
Meere. Die engliſchen Diplomaten in Waſhington ſollen in großer 
Aufregung ſein und die Regierung Ihrer Majeftät erſuchen wollen, 
daß ſie gegen dieſe Handel Me Alſo mutatis mutandis 
eine luxemburgiſche Frage in der neuen Welt; und ſogar darin über⸗ 
einſtimmend, daß die einzelne Seele hüben wie drüben für 500 Fr. 
verſchachert wird. Denn 5 mit ſeinen 200,000 Einwoh⸗ 
nern bringt 100 Millionen Fr, Ruſſiſch-Amerika mit feinen 70,000 
Indianern und Eskimos 7 Millionen Dollars. Eigentlich wird 
auf jene halbwilden Polarmenſchen noch ein Aufgeld über den 
Luxemburger gegeben, da der Dollar etwas mehr bekrägt als 5 Fr. 
Bedeutend ungünſtiger ſtellt ſich das Preisverhältniß für den 
Luxemburger, wenn die 100 Mill. 12 wie verlautet, auf nur 12 
Mill, reduziren ſollten. Für Britiſch⸗Nordamerika iſt der Handel 
freilich ſehr wichtig, da es an der Weſtküſte von Norden und Süden 
her zwiſchen Gebietstheile der Vereinigten Staaten eingeklemmt 
und zugleich, wie das Telegramm richtig bemerkt, faſt gänzlich vom 
Stillen Ocean abgeſchloſſen wird. Denn 1 5 das britiſche Ko⸗ 
lumbien eine Küſtenſtrecke von 100 geogr. Meilen Länge beſißt, jo 
ift dieſe Küſte doch ſo fteil und zerfetzt und find die Buchten fo felſig, 
daß die Schifffahrt ſehr beſchwerlich iſt. (Köln. Ztg.) 


Frankreich. 

Paris, 1. April, 3 Uhr Nachmittags. In dieſem Augenblicke 
findet die Eröffnung der Juduſtrie⸗Ausſtellung ſtatt. ſind 
heute zwölf Jahre, daß die erſte allgemeine Ausſtellung in Paris 
eröffnet wurde. Die Zeiten haben fich ſeitdem gewaltig geändert, 
und man konnte ganz gut begreifen, daß der Kaiſer, als er über die 
Brücke von Jena fuhr, gerade nicht ſehr heiter dreinblickte und ſehr 
bleich ausſah. Als er 1855 von den Tuilerien aus mit dem gan⸗ 
zen Pompe, den das Kaiſerreich wieder ins Leben gerufen hatte, ſich 
nach dem Palaſte in den Champs Elyſées bewegte, befanden wir 
uns inmitten des Krimkrieges. Aber es herrſchte damals eine feier⸗ 
liche, faſt begeiſterte Stimmung, die Börſe, alle öffentlichen und 
Privat: Verwaltungen waren eſchlo en, während heute Paris ſich 
ſeinen gewöhnlichen Geſchäften Dingieb und das Feſt auf dem Mars⸗ 
felde kein größeres Aufſehen erregt, als wenn dort eine Revue ſtatt⸗ 
finden würde. Damals glaubte man, daß nicht allein die Geſchicke 
Frankreichs, ſondern die der ganzen Welt in ſeiner Hand ruhten. 


England war ſein treuer Verbündeter, Oeſtreich hatte ſich beiden 


angeſchloſſen, und Preußen wurde gar nicht 


a 5 euchtet. Wi — 
heute! Ver Kaiser begab ſich nach dem Marsfelde in Shi erdung 


und ohne alle militäriiche Eskorte. Das Wetter iſt heute pracht⸗ 
voll. Es ſcheint, daß der Himmel auch ſpöttiſch ſein und andeuten 
wollte, daß es nicht an ihm lag, wenn das Feſt heute kein großartiges ge⸗ 
worden, daß er nicht daran hald ſei, daß die Ausſtellung noch nicht 
fertig iſt. Die Menge, welche ſich um den Induſtriepalaſt verſammelt 
hatte, war übrigens nicht unbedeutend und der, die dort die kaiſerl. Re⸗ 
vuen zu verſammeln pflegten, ganz würdig. Obgleich der Kaiſer ohne 
Eskorte kam, ſo fehlte es nicht an Vorſichtsmaßregeln. An 2 

Polizeidiener waren um das Palais herum aufgeſtellt und zwan⸗ 
gen die Menge, ganz wider Erwartung, zu eirkuliren. Man durfte 
nicht ſtehen bleiben und mußte fortwährend auf und ab gehen. 
Militär war auch aufgeſtellt, doch nur in geringen Maſſen. Dar 
deen waren zahlreiche Muſikkorps vor dem Palais und im Innern 
deſſelben verſammelt. Der Haupteingang war mit den Flaggen 
aller Nationen geſchmückt. Einen eigenthümlichen Anblick ge⸗ 
währte der Trocadero, auf dem ungefähr 20,000 Perſonen verſam⸗ 
melt waren. Eine große Treppe, welche zu demſelben hinaufführt 
— fie iſt ungefähr jo breit wie der Pariſer Börſenplaß und zählt 


gegen den Schwedenkönig unternehmen wollte. Der Form wegen 
aber benachrichtige er die Häupter der Konfoͤderation von ſeinen 
Abſichten gegen Poſen, und dieſe waren ſervil genug, um 7 Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſer Unternehmung zu verſichern unter Hinzufü⸗ 
gung der Bitte, daß er für ſeine und ihre icherheit Sorge tragen 
möge. 5 
Poſen war damals eine befeſtigte Stadt, wenn auch in ganz 
anderer Weiſe als Stadt wn nur der am linken Wartheufer be⸗ 
legene Theil der Stadt war befeſtigt, der am rechten Ufer dagegen 


nicht. Eine doppelte Reihe von Mauern, davon eine höher, die 


andere r Sie war, umgab jene eigentliche Stadt und war zu 
mehrerer Sicherheit mit 1 Baſtionen ausgeſtattet und 
großentheils von einem mit Waſſer angefüllten Graben und Außen‘ 
wall umkränzt. Die Mauern zogen ſich von dem Schloſſe, d. b. 
dem jetzigen Appellationsgerichtsgebäude ausgehend, an dem jetzigen 
Gefängniß vorüber nach dem ſogenannten Wronker Thor, welches 
dem heutigen Ausgangspunkte der kleinen Gerberſtraße entſpricht 
und auch damals bereits vielfach mit dem Namen Gerberthor ber 
legt wurde, bogen ſich dann bei dem Dominikanerkloſter nach dem 
fogenannten großen oder Walliſcheithor zu, — dem jetzigen Auz⸗ 
angspunkte der breiten Straße, — gingen dann in gerader Rich- 
ung auf das noch heute denſelben Namen führende Waſſerthor, 
von dort an dem Jeſuitenkollegium vorbei nach dem Breslauerther 
und dann endlich nach dem Schloſſe zurück. An Hauptthoren zählte 
dieſe Befeſtigung alſo vier, das Breslauer, Wronker, Große und 
Waſſerthor, von denen die beiden erſteren der Gegenſtand der Be⸗ 
rennung durch die Schweden waren; außerdem erfflisten noch einige, 


kleinere Thore und Ausfallspforten und unter der Regierung Jo“ 


hann Kaſimir's war die Umwallung noch durch mehrfache Außen 
werke, Schanzen — namentlich eine am Wronkerthor, 


aus dem ſtädtiſchen Säckel nie das nöthige Geld 
wollten, fo geſchah in dieſer Beziehung gar Nichts, vielmehr befau⸗ 


N die Gerber 
ſchanze. — und Palliſaden verſtärkt worden, aber, da die Inſtan . 
haltung der Befeſtigungswerke den Stadtbehörden oblag und dieſe 
dazu hergeben 1 


sr * < 
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bundert Stufen —, war dicht mit Menſchen beſetzt. Die Arbeiter, 
welche an dem Abtragen des Trocadero gearbeitet, waren in der 


des Induſtriepalaſtes in einem Halbkreiſe aufgeſtellt, um den 
ſer beim Vorbeifahren zu begrüßen. Auf der Brücke von Jena 
waren nur wenige Menſchen verfammelt. Man ließ von 1 Uhr ab 
dort Niemanden mehr zu, und als der Kaiſer einige Minuten vor 2 
therangefahren kam, waren nur noch wenige und höchſt ſtillſchwei⸗ 
e e dort anweſend. Das Ganze gewährte übrigens einen 
ehr maleriſchen Anblick. Die fortwährend eirkulirende Menge, unter der 
man Leute aus allen Weltgegenden bemerkte, eine ungeheure An⸗ 
ahl Wagen, welche reichgekleidete Damen und Männer aller Na⸗ 
ionen und in allen Trachten heranführten, dazwiſchen die ſchwar⸗ 
en Polizeidiener, gaben dem Ganzen einen eigenthümlichen Anblick. 
m 2 Uhr langte der Kaiſer auf dem Marsfelde an. Er und fein 
Gefolge, unter welchem ſich der Prinz von Oranien befand, der 
Sohn jenes deutſchen Fürſten, der ein Stück Deutſchlands ver⸗ 
Be will, fuhren in drei Wagen. In dem erſten ſaßen der Kai⸗ 
er und die Kaiſerin nebſt zwei anderen Herren; der kaiſerliche Prinz 
war abweſend. Die Kaiſerin trug ein weinrothes Kleid und einen 
weißen Hut. Als fie in der Nähe der Trocaderb⸗Arbeiter ankamen, 
erſchollen kräftige Vive PEmpereur! und Vive !’Imperatrice! Zus 
gleich trat eine Deputation vor und überreichte der Kaiſerin den 
unvermeidlichen Blumenſtrauß. Nach dieſer Ovation fuhren Ihre 
Majeſtäten vor dem Palais vor und wurden von der Kommiſſion 
empfangen. Die Trommeln wurden gerührt, die Trompeten ſchmet⸗ 
teoten, alle Muſikkorps ſtimmten das „Partant pour la Syrie“ an, 
und der Kaiſer und die Kaiſerin verſchwanden im Innern des Ge⸗ 
bäudes, aus dem ein dumpfes Geheul hervordrang, das die Hochs 
auf Ihre Majeftäten bedeuten mußte. Während dieſer Zeit ſank an 
der Börſe der Kredit⸗Mobilier auf 400 Fr., was noch nie dagewe⸗ 
ſen, und da man ihn immer als mit dem Kaiſerreiche ſolidariſch 
betrachtet, jo machte dies eine unheimliche Wirkung auf die Börſen⸗ 
männer, die darin ein böfes Omen ſehen wollten. (Köln. Ztg.) 

— Die Worte, die der Kaiſer an die e e 
gerichtet, find jo inhaltslos, daß fie noch nirgends (jelbjt noch nicht 
einmal im „Petit Moniteur“) Wiederhall gefunden haben, und die 
Ausſtellung'iſt noch jo weit zurück, daß man, wenn man fie durch⸗ 


reitet, ſich in einem großen Expeditionsgeſchäft zu befinden glaubt. 


Faſt überall ſieht man nichts als unausgepackte Ballen oder Wagen 
mit Ballen, und ſelbſt die Galerien, welche der Kaiſer mit feinem 
Gefolge durchſchritt, find noch ſehr unvollſtändig. Jedenfalls wäre 
es beſſer geweſen, die Ausſtellung auf den erſten Mai zu vertagen, 
aber das ließ der perſönliche Wille nicht zu. Von den Vorgängen 
im Innern der Ausſtellung läßt ſich im Ganzen wenig ſagen, denn 
es fand im Grunde genommen wenig oder nichts ſtatt. Der 
Kaiſer, der die Kaiſerin am Arme führte, begrüßte nach ſeinem Ein⸗ 


tritte zuerſt die kaiſerliche Ausſtellungs-Kommiſſion, an deren Spitze 
Im Innern des Ausſtellungsgebäudes 


ich Herr Le Play befand. \ 
war die Menge übrigens nicht ſehr groß. Beſondere Begeiſterung 
berrſchte nicht; man hört ſogar behaupten, daß der Empfang ein 
kalter war. Gegen 5 Uhr ſtiegen der Kaiſer, die Kaiſerin und ihr 
Gefolge wieder in ihre Wagen, um nach den Tuilerien zurückzu⸗ 
Ah 5 ante die bei Eröffnung . sieh 
x war, hatte ji eits verlaufen die Polizei un 

e e e ch bereits verlaufen, und die Polizei und das 


N iepale eſtellt waren, 
nahe die Majorität. Die Zurufe auf der Rückfahrt nach den Tuile⸗ 


Ya: m 


eten bei⸗ 


3 


drucke ihres Handels zurückgetreten ſein. In diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen glaubt man, trotz des Widerrufes in den luxemburger Blättern, 
noch nicht daran, daß Alles zu Ende ſei. Sehr empfindlich iſt man 
hier über die Mane egen denen die Luxemburger ſich hin⸗ 
geben. Die franzöſiſche Regierung bilde ſich 
ein Regime, wie das, an dem ſie fetthelt einer gebildeten Nation 
wünſchenswerth erſcheinen könne. 

— Die Pariſer Schneider haben heute, am I. April, am Tage der 


Kommittenten machte, beweiſen, daß das Prineip der internatio⸗ 
nalen Solidarität bereits ſehr wirkſam von den Arbeitern in die 
Praxis übertragen wird. Ein Schreiben des Secretärs der Cen⸗ 
tral⸗Geſellſchaft der Londoner Schneider ſagte den hieſigen Arbei⸗ 
tern Mitwirkung und Hülfe zu und zeigt gleichzeitig an, daß die 
engliſchen Schneider bereits in der vergangenen Woche von dem 
Stande der Dinge in Paris unterrichtet und aufgefordert worden 
Bu, jedes Anerbieten, 2 85 der Dauer des Strikes in Paris 
Arbeit zu nehmen, abzuweiſen. Die Pariſer Schneider verlangen 
eine Eißähung des Preiſes der Stückarbeit von durchſchnittlich 209%, 


f Italien. 

Rom, 1. April. Der Brigantaggio iſt das Thema des Ta⸗ 
ges. Die Banden ſcheinen ihr Daſein theuer verkaufen zu wollen. 
denn ſie zogen ſich nach Ausſage der Kundſchafter von allen Seiten 
zuſammen, doch ſo, daß ſie ſich in ſchwer zugänglichen Gegenden als 
detachirte Korps aufſtellten. Der zwiſchen dem päpſtlichen General 
de Courten und dem italieniſchen General Fontana vereinbarte ge⸗ 
meinſchaftliche Angriffsplan, wie der Tag der Ausführung wird ge⸗ 
heim gehalten. Vorgeſtern erſchoſſen die Räuber fünf gefangene 
päpſtliche Soldaten, was den allgemeinen Unwillen aufs! eußerſte 
brachte. Von der ihnen geſtellten Kapitulationsfriſt ſcheinen nur die 
der Hehlerei ſchuldigen Landleute diesſeit und jenſeit der Grenze 
Gebrauch machen zu wollen. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß das 
Ergebniß dieſer unſere Zuſtände fo ſehr charakteriſirenden Expedition 
intereſſante Aufſchlüſſe über die geheimen Stützen liefern wird, durch 
die es nur allein möglich war, daß ſich dieſe ſchwere Landplage ſo 
lange auf den Füßen erhielt. 

Florenz, 2. April. Der Prozeß gegen den Admiral Perſano 
hat begonnen. — Tonello iſt, nachdem nunmehr ſeine Miſſion be⸗ 


endet iſt, hierher zurückgekehrt. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 30. März. 

paar Jahren in Dresden in großer Zurückgezogenheit lebt, iſt an 
einer Gehirnerweichung ſchwer erkrankt. (Bresl. 3.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 2. April. Hier eingetroffener Meldung zufolge, 
iſt die Galeaſſe „Ami“, Kapitän Grove aus Roſtock, mit Kohlen 
für Shields befrachtet, bei dem Vorgebirge Skagen geſtrandet, das 
Wrack zertrümmert, die Mannſchaft wahrſcheinlich verunglückt. 


Amerika. 
Newyork, 25. März. In Betreff der Ruheſtörungen durch 


die Fen ier in Newyork, wobei es nach der Depeſche des atlanti⸗ 


rieen waren ſpärlich, und obgleich heute der Tag iſt, an dem die 


von Vielen jo heiß erſehnte Ausſtellung eröffnet wurde, jo hat Paris 
doch ganz ſein Alltagsleben, und wenn die Diskuſſionen über Luxem⸗ 

urg nicht wären, ſo könnte man glauben, daß wir in ganz gewöhn⸗ 
lichen Zeiten lebten 


ſchen Kabels zu einem Konflikt mit der Polizer kam, hört man 
Ne ae Näheres: Die Irländer feierten den St. Patrikstag 
wo möglich mit mehr noch als gewohnlicher Begeiſterung. Wie 


allenthalden im Lande, durchzogen auch in Newyork die Fenierver⸗ 


— Als der „Moniteur“ geſtern und heute anzeigte, der kaiſer⸗ 
e Prinz werde der Ausſtellungs⸗Eröffnung beiwohnen, mußte er 


wiſſen, daß dieſes Verſprechen ſich nicht erfüllen werde, indem das 
Befinden des Prinzen noch lange nicht gut genug iſt, um ihm eine 
ſo ermüdende Promenade zu geſtatten. Die Feierlichkeit iſt ſonſt 


glücklich vor ſich fesche 


— Die officielle Dementirung der Abtretung Luxemburgs 
Seitens der holländiſchen Regierung wird von ſämmtlichen Blät⸗ 


ern re Die officiöſen Journale enthalten fich jeder Bemer⸗ 
kung, die Oppoſitionslätter unterdrücken ihre Schadenfreude nicht. 
Das „Avenir National“ meint, die beiden vertragſchließenden Theile 
müßten im letzten Augenblicke vor dem allgemein ſchlechten Ein⸗ 


den ſich einzelne Theile ſtets in dem deſolateſten Zuſtande und, als 
die Kunde von dem Herannahen der Schweden hierher drang, mußte 
Man in aller Eile Tag und Nacht arbeiten, um in der Nähe des 
Jeſuitenkollegiums die Mauer 1 in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand zu ſetzen. An Geſchüß und Munition freilich fehlte es nicht, 
enn au den Wällen befand ſich die für jene Zeit ſehr bedeutende 
Zahl von 30 Geſchützen, von denen 24 aus Erz und 6 aus Eiſen 
waren, und nach der Eroberung der Stadt konnten die Schweden 
von hier aus 20 Kanonen und eine große Menge Pulver zu dem 
Hauptheere ihres Königs abſchicken. Dafür aber mangelte es total 
au irgend welcher kriezsgeübten Mannſchaft. Während die Bes 
ſeſti ungen berarti: ausgedehnt waren, daß zu ihrer Vertheidigung 
mindeſtens 6000 Mann gehört hätten, befand ſich in Poſen gar kein 
Küng liches Militär, ſondern nur eine Stadtmiliz welche hauptſäch⸗ 
lich Deligeidienfte leiſten mußte und deren Stärke im Frieden und 
zu Kriege weſentlich verſchieden war; denn obwohl ſie eigentlich 
ſtets 100 Mann haben ſollte, betrug ihre Zahl im Frieden do 
Meifteng nur 35 Mann und wurde nur für die Zeit des Krieges 
ſtens auf das Doppelte erhöht, wobei dann natürlich die 
tirung aus lauter hergelaufenem, vagabondirendem Ges 

Inter erfolgte. So beſtand denn auch bei der Annäherung der 
nr Öiweden die geſammte Stadtmiliz nur aus 60 Mann und 
* pon einer ſolchen Beſchaffenheit, daß die ſchwedi⸗ 
Geſchichtsſchreiber fie immer einfach als Bettler bezeichnen; 

end aber war, der polniſchen Charakter⸗Eigenthümlichkeit entſpre⸗ 
30 für dieſe geringe Zahl von Soldaten eine deſto fi ere 
Kunde von höheren Stellen vorhanden, verſchiedene Unteroffiziere, 
Ait porgle, mehrere Offiziere und endlich ein Kapitän, der auch den 
el eines Quartiermeiſters führte. Dies waren die Vertheidi⸗ 
Gweben ! der Stadt gegen die damals überall gefürchteten 


General Rhenskjöld glaubte deshalb auch nicht, daß ihm die 
Be irgend wegen Wwertand werde entgegenſetzen wollen und 
EX erke noch am Abende des 2. September den Obriſtlieutenant 


. 


erhob ſich der Unwille der Mitglieder dieſer 


doch nicht ein, daß 


f 
| 
! 
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Ba. Wielopolski, der ſeit ein | er 


Geſellſchaft jo kräftig, daß es alsbald von allen Seiten Schläge auf dan mit 9 geſchloſſe igt dieſe K a 
dieſem Frieden unſere Zuſtimmung ertheilt, wir können uns auch ſeinen Kon⸗ 


dieſen Unſeligen regnete, Die Polizei verſuchte ſich ins Mittel zu 
lezen und den Verehrern St. Patriks Einhalt zu thun, aber die in 
jedem Irländer mehr oder weniger entwickelte Vorliebe für eine jo- 
lide Prügelei war, einmal geweckt, ſo leicht nicht zu dämpfen und 
wandte ſich ſofort gegen den Störer des unſchuldigen Vergnügens. 
Polizei wie Irländer führten mehr und mehr friſche Verſtärkungen 
in den Kampf, ſo daß derſelbe zuletzt großartige Dimenſionen an⸗ 


nahm. Die Fenier, die mit Keulen und Säbeln rüſtige Arbeit tha⸗ 


{ i 8 dem öd⸗ 5 
ten, gingen zuletzt als Sieger au Gefecht hervor und 3 getöd⸗ | Einführung der ganzen preußiſchen Militärgeſetzgebung in allen anderen Staa- 


tete und 20 ſchwerverwundete Mannſchaften der Polizei allein wa⸗ 
ren das Reſultat dieſer St. Patriksfeier. 


Georg Johann Wrangel vom Horniſchen Regiment mit 200 Rei⸗ 


tern, welchen zur Führung der Unterhandlungen mit den Stadtbe⸗ 


hoͤrden der Kapitän Thomas Funck von dem Leib⸗Dragoner⸗Negi⸗ 


ment als Kommiſſarius beigegeben wurde, nach Poſen. Am Voͤr⸗ 


mittage des 3. September krafen dieſe vor der Stadt ein, fanden 
aber die Thore geſperrt und waren nicht wenig verwundert, als die 
Behörden nur dem Funck mit zwei Begleitern den Eintritt geſtatte⸗ 
ten, während die übrigen vor dem Thore warten mußten. 

Funck verlangte nun, daß die Stadt die ſchwediſchen Truppen 
aufnehmen und ihnen Lebensmittel liefern, ſowie auch zur Zahlun 
einer noch feſtzuſetzenden Kontribution ſich bereit erklären ſolle. Auf 
dieſes allerdings nicht beſcheidene Verlangen erklärten ihm aber die 


Stadtbehörden, daß ſie darauf nicht eingingen und daß „man dar⸗ 


über trattiren wolle;“ Funck verſuchte fie zwar zu ſchrecken und da⸗ 
durch ſeinen Vorſchlägen geneigter zu machen, aber vergebens. Die 
Stadt blieb bei ihrer Weigerung und Funck mußte abziehen und 
feinem General „die Tergiverſation und Widerſpenſtigkeit der 
Stadt“ berichten; aber ſo fer auch Funck alle Tage zu einem ſo⸗ 
fortigen Angriff auf die Stadt zuredete, jo wartete Rhenskſöld doch 
noch mehrere Tage in der a daß die Stadt ſich feinen For⸗ 
derungen fügen werde, und inzwiſchen ſandte der Rath der Stadt Boten 
auf Boten an Wisniowiecki mit der Bitte, daß dieſer ihnen einige 
litthauiſche Heerhaufen als Verſtärkung für die Stadt zuſenden 
ſolle; Letzterer verſprach es auch mit dem Hinzufügen, daß dieſe 
Truppen von der Stadt aus die Schweden beſſer beunruhigen könn⸗ 
ten, aber bei dieſem Verſprechen blieb es auch, — die Truppen ka⸗ 
men nicht. — Endlich am 6. September, einem Sonntage, faßte 
Rhenskjöld definitiv den Entſchluß, die Stadt anzugreifen, und be⸗ 
auftragte hiermit den Obriſten Gabriel Kittlehöck mit der Ordre, 
daß er ſich bei Nacht, oder wie er könnte, der Stadt bemächtigen 
ſollte; die Truppen, welche ihm zu dieſem Zwecke beigegeben wur⸗ 
den, waren 200 Mann Smaländer von Köttlehöcks eignem Regi⸗ 
mente unter Führung des Obriſtlieutent Whydenheim, 200 Mann 
ſüdermannländiſche Infanterie nebſt vier Geſchützen und 100 Mann 


tärpflicht und habe ſchon in der Tächfi 


N 5 g N Preußen und die Großherzogin von Baden. Am Tiſch der Bundesk iſſa⸗ 
Eröffnung der Ausſtellung, ihre Arbeit eingeſtellt. Die Mitthete ni 5 Aan 
lungen, welche das Komité in einer geſtrigen Verſammlung feinen | 


In Kanada herrſcht große Beſorgniß vor einem Einbruch der 
Fenier und man rüſtet auf den Seen Kanonenboote 
alle Eventualitäten gerüſtet zu ſein. 

Vom Reichstage. 
(26. Sitzung vom 3. April.) 
Eröffnung 10¼ Uhr. Die Tribünen find überfüllt. In der Hofloge Prinz 
Wilhelm von Baden, Prinz Auguſt von Würtemberg, der Kronprinz von 


rien Miniſter v. Roon mit dem Generalmajor v. Podbielski als Kommiſſar 
5 1 Regierung, Miniſter v. d. Heydt, Geh. Räthe v. Savigny, 

etzel u. A. 

Das Haus tritt ſofort in die Vorberathung über den Abſchnitt XI. des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs (Bundeskriegsweſen) Art. 5364 ein. Es liegt 
8 demſelben beim Beginn der Generaldebatte nur das Amendement der Abgg. 

uncker (Berlin) und Waldeck vor (unterſtützt durch Ausfeld, Becker, 
Bockum⸗Dolffs, Bouneß, Dautzenberg, Evans, Heubner, v. Kleinſorgen, 
Windwig, v. Proff⸗Irnick, Rang, Nee, Rewitzer, Riedel, Rohden, Runge, 
Schaffrath, Schulze, Simon, Trip, Wigard, Wiggers (Berlin), Windel- 
mann. — Dieſes Amendement lautet: Der Reichstag wolle beſchließen: 

I) Unter Streichung des Artikels 55 (der die Dauer der Wehrpflicht be⸗ 
ftimmt) dem Artikel 53 folgenden Zuſatz beizufügen: „Den Umfang und die 
Art dieſer Pflicht beſtimmt ein Bundesgeſetz. Der Entwurf eines ſolchen iſt 
dem erſten verfaſſungsmäßigen Reichstag vorzulegen. Bis zum Erlaß dieſes 
kl gelten für den ganzen Umfang des Bundes die Beftimmungen des 
27 18 Geſetzes über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte vom 3. Septem⸗ 


2) Die Artikel 56 und 57 (Artikel 56 normirt die Friedens-Präſenzſtärke 
auf! Prozent der Bevölkerung von 1867. Art. 57 handelt von der Einfüh- 
rung der preußiſchen Militärgeſetzgebung im Bunde) zu ſtreichen und ftatt de⸗ 
ren zu ſetzen: „Art.... Dem Reichstag iſt jährlich ein Geſetz über die Ge⸗ 
ſammtzahl der Aushebung zum Kriegsdienſt vorzulegen.“ — Art... Dem 
nächſten Reichstage find vorzulegen: 1) ein Geſetz, wodurch die Organiſation 
des ganzen Bundesheeres genau feſtgeſetzt wird; 2) ein Geſetz, über die Art 
der Aushebung (Rekrutirungsgeſetz). — Durch das Geſetz unter 1) beſtimmen 
ſich zugleich die Kontingente der einzelnen Bundesſtaaten.“ 

3) Den Artikel 58 (225 Thlr. pro Mann) zu ſtreichen. 5 

4) Bei Artikel 59 und folgenden ftatt: „Bundesfeldherr“ zu ſetzen: „Bun- 
despräſidium.“ 

5) Alinea 4 des Artikel 59 folgendergeſtalt zu faſſen: „Das Bundesprä⸗ 
ſidium beſtimmt in Gemäßheit der Bundesgeſetze den Präſenzſtand, die Glie⸗ 
derung und Eintheilung der Kontingente der Bundesarmee und hat das Recht, 
innerhalb u. ſ. w. . 

6) Statt Artikel 61 des Entwurfes zu ſagen: „Dem Bundespräſidium 
ſteht das Recht zu, Feſtungen innerhalb des Bundesgebietes anzulegen, inſofern 
die dazu erforderlichen Mittel durch das Bundesetatsgeſetz oder ein beſonderes 
e vom Reichstage bewilligt ſind.“ 

7) Dem Artikel 63 (Ekſparniſſe am Militäretat fallen der Bundeskaſſe zu) 
am Schluſſe beizufügen: „Doch kann über dieſelben nur unter Zuſtimmung des 
Reichstages verfügt werden.“ 

8 19 en Artikel 64 (Erklärung des Kriegszuſtandes im Bundesgebiet) zu 
eichen. 

9) An Schluſſe des Abſchnittes folgenden Artikel zu ſetzen: „Artikel .. 
Das Bundespräſidium ernennt den Bundeskriegs⸗ und Bundesmarineminiſter 
welche dieſe Geſchäftszweige verwalten und dafür dem Reichstage verantwort- 


lich find. Bis zur definitiven Organiſation des Bundeskriegs“ und Marine⸗ 


weſens wird die Verwaltung derſelben durch 
und Marineminiſter geführt.“ 

Zur Generaldebatte melden ſich zum Wort für den Verfaſſungs Entwurf 
die Abgeordneten Oehmichen und v. Binde (OAlbendorf); gegen denſelben die 
Abgeordneten Duncker (Berlin), Dr. Ree, Dr. Eihholg, Röſſing, Ahlmann, v. 
Bockum⸗Dolſfs, Dr. Schaffrath, v. Münchhauſen, Dr. Waldeck. Während der 
erſte Redner (Oehmichen) ſpricht, meldet fi) nachträglich der Abg. General von 
Moltke zum Wort und tauſcht mit dem Abg. v. Binde (Olbendorf) die Stelle 
in der Rednerliſte. 

Abg. e Meine Herren! Wir ſind jetzt bei dem wichtigſten 
8 des Entwurfes angelangt, dem wichtigſten namentlich auch für die⸗ 
jenigen Länder, welche, wie mein Heimathland Sachſen, die pinie 

kilitäreinrichtungen 5 nicht bei ſich eingeführt hatten. Ich werde für d efe 
Einrichtungen für die Beſtimmungen des Verfaſſungsentwurfs ftimmen, weil 
man eine Sache, für die man ift, nicht halb, fondern anz wollen muß. Es 
waren in Sachſen ſchon ſeit Jahren Anträge auf Einführung des preußiſchen 


den königl. preußiſchen Kriegs⸗ 


FT 1 7 2 = Militärweſ ellt, e fie ver) R er die 3 5 
einigungen die Straßen und als ein Fuhrmann den Zug der Hiber⸗ Militärweſens geſtellt, man hatte fie vertagt; aber die Umſtände find andere 


nian Society hemmte, 


geworden, Thakſachen liegen vor, und wir fügen uns dieſen Thatſachen, ob 
gern oder ungern, darauf kommt es nicht an. Der Friede, den unſer Souve⸗ 
rän mit Preußen geſchloſſen hat, verlangt dieſe Konſequenz, und wir haben 
ſequenzen nicht verschließen. Ich bin e die Einführung der allgemeinen Mili⸗ 

chen Kammer ſtets gegen das Stellvertre⸗ 


tungs ⸗Syſtem geſprochen und geſtimmt. Ich halte es für einen Akt der Gerech⸗ 
tigkeit, daß jeder Staatsbürger, der dazu geeignet it, eingeftellt wird, ohne 


Anſehen der Perſon, denn es kommt hier etwas in Frage, was nicht mit Geld zu 
bezahlen ift. Im Frieden mag das Stellvertretungs⸗Syſtem etwas für ſich ha- 


ben, im Kriege aber wird durch die allgemeine Wehrpflicht der moraliſche Ein⸗ 


fluß der Bildung, die allgemeine Intelligenz in die Armee hineingeführt. Ich 
bin ferner einverſtanden mit dem Grundjag, daß alle verbündeken Staaten 
demgemäß ihre Leiſtungen einzurichten haben. Einige Bedenken habe ich gegen 


ten, namentlich was die Entſchädigungen für Einquartierungen und dergl. im 


Kriege oder bei Mobilmachungen betrifft. Nicht einverſtanden aber bin ich mit 


Leibdragoner unter Führung des Kapitäns Arnſtedt; gegen Mittag 
rückten dieſe von Kurnik ab und trafen im Dunkeln vor der Stadt 
ein, fanden hier aber doch jo viele Hinderniſſe, daß fie einen ſofor⸗ 
tigen Angriff nicht für geeignet hielten, ſondern verſchoben ihn bis 
zur folgenden Nacht und beſchäftigten ſich inzwiſchen mit der Ver⸗ 
fertigung von Sturmleitern, ſowie von Böten und kleinen Prah⸗ 
men zum Uebergange über die Warthe. Gegen Mitjag des 7. Sep⸗ 


tember traf bei dieſem Belagerungskorps der Generalmajor Arwed 


Axel von Mardefeld ein und übernahm den Oberbefehl über daſ⸗ 
ſelbe; inzwiſchen hatten wohl Stadtbehörden geſehen, daß es nun 
doch Ernſt werde, und baten deshalb um die Erlaubniß, Abgeord⸗ 
nete an Rhenskjoͤld zum Zweck von Unterhandlungen abzuſenden. 
während in Wahrheit der Rath der Stadt dies Mittel nur anwen⸗ 
dete, um Zeit für die bevorſtehend geglaubte Annäherung Wisnio⸗ 
wiectis zu gewinnen. Indeſſen Rhenskjöld mochte dies wohl ah⸗ 
nen und Alles, was er den Abgeſandten bewilligte, war eine ein⸗ 
ſtündige Waffenruhe. Als dieſe Nachricht bei den Belagerungs⸗ 
truppen einlief, war man hier noch zu keinem Entſchluſſe gelangt, 
da Mardefeld es nicht riskiren wollte, blos auf Grund der ihm von 
Funck übergebenen Situationszeichnung von der Stadt und ihren 
Werlen den Angriff zu übernehmen und noch eine Verſtärkung 
von 200 Mann Infanterie, die in der folgenden Nacht ein⸗ 
treffen jellten, abwarten wollte; er benutzte daher die Waffen⸗ 
ruhe, um perſönlich die Mauern und Werke in Augenſchein zu 
nehmen. Inzwiſchen ging es in der Stadt bunt genug her; 
Vorſchläge über Vorſchläge, bald auf Vertheidigung, bald auf 
Uebergabe der Stadt hinzielend, wurden von der Bürger⸗ 
ſchaft dem Rath gemacht ;über alledem kam man zu keinem Reſultate, 
die kurze Ueberlegungsfriſt verging, und als nach deren Ende die 
weiße Fahne noch nicht ausgeſteckt wurde, beſchloß Mardefeldt den 
ſofortigen Angriff auf die Stadt. 5 

u die em Zwecke ordnete er zwei geſonderte Attaquen an und 
theilte ſeine Mannſchaften in faut Haufen; der eine unter Obriſt 
Lilliehöck mit 200 Mann Infanterie ſollte den Sturm auf die 


aus, um für 


damalige preußiſche 


der dreijährigen Präfenzzeit. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ift ja ſeit lan. 
gen Jahren über dieſe Frage gekämpft worden. Man jagt, dieſelbe ſei abſolut 
nothwendig; aber das ſteht doch fel, daß Armeen, die nicht die dreijährige 
Dienstzeit haben, eben fo gut ihre Schuldigkeit thun. In Sachſen hatten wir 
bisher nur eine achtzehnmonatliche Prüfung, und es iſt doch von allen Seiten, 
don Freund wie Feind anerkannt worden, daß die ſachſiſchen Truppen ſich gut 
geſchlagen haben. Ich erinnere ferner an die Jahre 1815 und 1814. Hat die 
rmee vorher eine dreijährige Dienſtzeit gehabt? Iſt der 
Kriegszweck ein guter, dann geht der Soldat mit Luſt und Liebe in den Kampf, 
und auf die Zeit, wie lange er gedient hat, kommt es nicht an. Ich hoſſe, Sie 
werden den Anträgen zuſtimmen, die auf Herabſetzung der Präſenzzeit gerichtet 
ſind. Stimmen Sie denſelben bei und Sie werden Sich dadurch den Dank der 
deutſchen Nation erwerben, Sie werden dadurch allen deutſchen Stämmen Ver⸗ 
trauen einflößen. Und wenn manche nicht mit großer Freudigkeit in die neuen 
Verhaltniſſe eingetreten find, ſie wird ſich finden, wenn man dem Volke Laſten 
abnimmt, die vermieden werden koͤnnen. 


daß die Debatte über den Entwurf nicht von Anfang an eine prinzipielle Rich⸗ 
tung genommen hat, und daß wir einzelne Abſchnitte deſſelben beurtheilen 
müſſen, ehe das ganze Gebäude vor uns ſteht, ſo iſt das beſonders hier der Fall. 
Noch immer iſt in der Verfaſſung das Budgetrecht nicht anerkannt, und wenn 
wir daher von dieſen Artikeln hier ſprechen, jo müſſen wir immer von der Vor⸗ 
ausſetzung ausgehen, daß das Budgetrecht des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
unmöglich hier aufgegeben werden kann. Dann muß aber die gegenwärtige 
Verfaſſung in dieſer Hinſicht vollftändig abgeändert werden, es muß das ganze 


Budget alljährlich veranſchlagt, vorgelegt und bewilligt werden. Wollen Sie 


uns dieſes Rechtes berauben, ſo ſteht das allerdings formell der Majorität zu, 
aber materiell, moraliſch haben Sie dazu nicht das geringſte Recht, denn zu 
dem Zwecke iſt kein Volksvertreter gewählt, um ſo toftbare Rechte des Volkes 
hier aufzugeben. Alſo in dieſer Vorausſetzung gehe ich an eine el: 
dieſes Abſchnittes heran. Es iſt in der bisherigen Debatte die Widerſinnigkeit 
der Unverantwortlichkeit der höchſten Gewalt ſchon hinlänglich betont worden, 
ich muß daruber hinweggehen; ich begreife es, wie die Herren Konſervativen 
den Militäretat immer als ein noli me tangere darſtellen können, wie ſie ſtets 
die Uneingeſchranktheit des oberſten Kriegsherren“ im Munde führen können, 
denn ich habe es auch begriffen, wie man in den der Wahl vorhergehenden Zir⸗ 
kularen den Reichstag als ein Mittel bezeichnen konnte, um die preußiſche Ver⸗ 
fafjung zu beſeitigen. Aber wie man es von Seiten derjenigen, die es mit der 
liberalen Partei ehrlich meinen, auch nur für moglich halten kann, auf ſolche 
Propoſitionen einzugehen, das geht völlig über mein Verſtändniß hinaus, und 
darüber mit ihnen zu ſtreiten, wäre ein weſenloſer Streit. Man muß die Be⸗ 
ſtimmungen dieſes Entwurfs nach drei verſchiedenen Richtungen hin auffaſſen. 
Zuerſt ſollen die wichtigſten konſtitutionellen Befugniſſe uns weggenommen 
werden. Man hat hier öfter von Partikulariſten din: Sie haben aber 
Abgeordnete aus faſt allen Ländern des Bundes gehört, und unter Allen herrſcht 
die vollſtändigſte Einigung darüber, daß die Zentralgewalt in Militärſachen 
dem König von Preußen gebührt. 
dem Könige von Preußen unter dem Namen eines Bundesfeldherrn die voll⸗ 
ändige abſolute Exekutive gegeben wird, dann iſt das kein Partikularismus, 
as x unannehmbar für Alle. : 
er zweite Geſichtspunkt, der hier vorliegt, ift, daß der gegenwärtige Zu⸗ 

ſtand des Heeres durch einen Paragraphen des Abſchnitts implicite anerkannt 
wird, welcher die ſiebenjährige Dienſtzeit an Stelle der durch das Geſetz von 
1815 eingeführten dreijährigen ſetzt. Es iſt das eine radikale Umänderung und 
eine Beſtimmung, die gar nicht in die Verfaſſung hineingehört, die nur durch 
ein Geſetz feſtgeſtellt werden kann, und N 5 7 zu geben, dazu iſt die Verſamm⸗ 
lung nicht berufen. Daß die allgemeine Wehrpflicht verfaſſungsmäßig feſtge⸗ 
ſtellt wird, iſt gut, man könnte vielleicht Wei die Beſtimmungen des preußi⸗ 
eit Militär 5 hier einſchalten, aber Weiteres aufzunehmen, iſt auf keine 

eiſe möglich. Ich weiß mohl, daß viele darauf ausgehen, dieſe Sache, die 
das A EER Abgeordnetenhaus ſo lange verfochten hat, der es fo lange die ge: 
ſetzliche Sanktion verweigert hat, hier auf Umwegen durchzuſetzen. Wenn es 
aber wahr wäre, daß die Meinung des Volks hierüber ſich geändert hat, wohl, 
ſo mag eine Kammer darüber entſcheiden, die dazu berufen iſt, nämlich der künf⸗ 
tige Reichstag; aber hier die Anerkennung des beſtehenden Zuſtandes zu ver⸗ 
langen, iſt etwas fo Unerhörtes, daß Niemand, der dieſelbe ertheilt, vor dem 
Vakerlande eine Entſchuldigung haben würde. Es iſt wahrlich nichts Geringes, 
ob der Einzelne 5 oder 7 Jahre zur Kriegsreſerve 
115 nich, bei irgend einer Kriegsbereitſchaft wieder eingeſtellt zu werden 
oder nicht. - 
Das ift eine Sache, die in das Wohl der Einzelnen aufs Tiefſte einſchnei⸗ 
det, und man darf wohl verlangen, daß bei dieſer Blutſteuer nur nach den 
allertiefſten Erwägungen die beſtehenden Geſetze abgeändert werden. Was fer⸗ 
ner die Einführung der preußiſchen Militärgeſetzgebung in ſämmtlichen Bun⸗ 
desſtaaten anlangt, jo glaube ich, ift Niemand in dieſem Hauſe, der den Um⸗ 
fang dieſes Paragraphen auch nur annähernd kennt. Ich mache nicht einmal 
mit dem Herrn Kriegsminiſter eine Ausnahme, denn dieſe Geſetzgebung, dieſe 
oft für ungeſetzlich erklärten Reglements füllen ganze Bibliotheken aus. Wie 
in aller Welt wollen Sie es nun rechtfertigen, alle dieſe Reglements auf ein- 
mal einzuführen und damit auch ihre von Ihnen ſelbſt beſtrittene Geſetzlichkeit 
anzuerkennen? Es kann eben gar nicht auf ſo allgemeine Sätze eingegangen 
werden, es iſt vollkommen hinreichend, wenn wir Beſtimmungen treffen, durch 
welche die Dienſtzeit des Einzelnen 5 wird. Alles andere muß dem Wege 
der Geſetzgebung überlaſſen bleiben. Demnach muß dem nächſten Reichstage 
vorgelegt werden jenes Organiſationsgeſetz, das wir immer verlangt haben, ein 
Geſetz ferner über die Art der Aushebung, ein Geſetz endlich über die Höhe der 
jahrlichen Aushebung. Sollte die Regierung dieſe Abſicht nicht haben, nun 
dann enthalte ich mich jedes Amendements, jedes Verſuches den Entwurf zu 
verbeſſern, dann iſt der Abſolutismus da, ob er nun ein Verfaſſungsmäntelchen 
at oder nicht. Es iſt ja nichts natürlicher, als daß derjenige, der die Blut⸗ 
euer . entrichten hat, auch weiß, wie das Verhältniß der jährlichen Aushe⸗ 
bung iſt. 
der dritte Geſichtspunkt betrifft das Vertragsverhältniß Preußens zu den 
andern Fürſten, das aber, wie es hier ſteht, die vollſtändige Expropriation alles 
konſtitutionellen Lebens iſt: das iſt der aufgenommene Prozentſatz und der da⸗ 


Abg. Dr. Waldeck: Wenn ich ſtets mein Bedauern ausgeſprochen ge 


Wenn man ſich aber dagegen fträubt, daß 


gehört, ob er jeder Zeit bereit 


Gerberſchanze un 
falls 200 Mann unter 


beiden Sturmkolonnen hielt eine Reiterabtheilung von 1 
die eine unter Anfül 
unter Kapitän Arnſtedt, um 


d das Gerber⸗ oder Wronkerthor, der andere, eben- 
: Obriſtlieutenant Weidenhaym den Sturm 
auf die Werke des Breslauer Thores unternehmen; hinter jeder der 
Mann 
ührung des Obriſtlieutenant Wrangel, die andere 
„ſobald die Infanterie die Thore ge» 


nach beſtimmte Geldſatz, nach dem die Aushebung eingerichtet werden ſoll. Es 
liegt auf der Hand, daß dies das Recht des Volkes vollſtändig ausſchließt, wäh 
rend es zugleich offenbar ift, daß dies ein richtiger Maßſtab gar nicht ſein kann. 
Die Herren, welche durch Amendements dieſe Beſtimmung nur zu einer provi⸗ 
ſoriſchen machen wollen, beſſern damit nichts, denn ſie erkennen fo das Prinzip 
an. (Redner geht auf die Amendements näher ein und fährt dann fort) : Wenn 
fie unſere Vorſchläge annehmen, wonach dem Reichstage jahrlich das Budget 
und das jaͤhrliche Aushebungsgeſetz vorgelegt werden muß ſo iſt gar nicht ab⸗ 
zuſehen, wie Sie dadurch die Aktion der Regierung ſchwäͤchen. Sie verkennen 
aber durchaus den Charakter dieſer Verſammlung, wenn Sie jetzt ein Budget 
annehmen, daß 1 künftige Budgetberathung unmöglich macht. Es iſt letzt 
üblich, über die Landwehr von oben herab zu ſprechen, aber man möge doch 
wahrlich nicht unterſchäten, welche großartige Schöpfung die Landwehr iſt; was 
es heißt, einem Volk ſolch ein Inſtikut zu geben. Vergeſſen Sie nie den Unter 
ſchied zwiſchen einem Soldatenheere und einem Volksheere! Und mögen doch 
diejenigen, die den nationalen tandpunkt wahren wollen, ſich daran erinnern, 
daß u allen Zeiten in den Verhandlungen des Nationalvereins weſentlich die 
dreiheit als Bedingung der Einheit hingeſtellt wurde. Ich darf Ihnen nur mei⸗ 
nen verehrten Freund, den Vater des Nationalvereins, den Abg. Schulze nen⸗ 
nen, der es immer betont hat, daß eben die freie Entwickelung des Staatswe⸗ 
ſens der beſte Hebel wäre für die Erlangung derjenigen Güter, die wir von einer 
einheitlichen Centralgewalt hoffen. enn jetzt ein Bündniß mit dem Süden 
geſchloſſen wird, wenn man auch den Süden in dieſen Bund haben will, wie 
wollen Sie es verantworten, wenn Sie dieſe Verfaſſung, dieſen Bund auf dem 
loſen Grund des Abſolutismus aufbauen? Spreche man, nicht von Opfern, die 
auf dem Altar des Vaterlandes niedergelegt werden müßten! Das? aterland 
und das Volk verlangt ſolche Opfer nicht, es verabſcheut, ſie, es will, daß die⸗ 
jenigen, die es zu ſeiner Vertretung gewählt hat, vor Allem ſeine Rechte wah⸗ 
ren, und wenn Sie ſie aufgeben, ſo iſt das ein unreines Opfer! (Beifall!) 

Abg. Irhr. v. Moltke: Der erſte von den Herren Rednern hat hier noch- 
mals die zweijährige Dienſtzeit berührt. Es iſt dieſe Frage ſchon mehrfach be- 
ſprochen worden; erlauben Sie mir, ſie noch einmal kurz zu beleuchten. 

tan hat die zweijährige Dienftzeit gefordert von dem national ⸗ökono⸗ 
miſchen Standpunkte aus. Ob dreimalhunderttauſend arbeitsfähige Männer, 
die drei Jahre dienen, oder eben ſo viel abeitsfähigen Männer, die zwei 
Jahre dienen, der produktiven Arbeit entzogen bleiben, kommt ganz auf 
Eins heraus. Ran 

$ iſt allerdings der Militärdienft nicht eine produktive Arbeit, aber er 
bezweckt und erreicht die Sicherheit des Staates, ohne welche jede produktive 
Arbeit unmöglich iſt; er bildet die Schule für die heranwachſende Generation 
in Ordnung, Pünktlichkeit, Reinlichkeit, Gehorſam und Treue — Eigen- 
1 die für die ſpätere peoduktſve Arbeit nicht verloren gehen. Gu⸗ 

mmung.) ; 

Man betont immer, daß die jungen Leute nicht zwei Jahre, ſondern ein 
Jahr länger bei der Fahne bleiben ſollen; man übergeht mit Stillſchweigen, 
daß ſieben ganze Altersklaſſen, die älteften Leute, daß die Familienväter fortan 
nicht mehr gm Kriegsdienſte heran- und aus ihren Verhältniſſen fortgezogen 
werden. Dieſer Vortheil iſt national-ökonomiſch gewiß ſehr bedeutend. Ich er⸗ 
innere nur in finanzieller Hinſicht an die Familienunterſtützungsgelder, die die 
Kreiſe zahlen mußten. Fe 

Weit eher kann man vielleicht die he Dienſtzeit vom finanziellen 
Standpunkte fordern. Dabei entſcheidet der Präſenzſtand, und es iſt nicht zu 
leugnen, daß eine Herunterſetzung des Präſenzſtandes in finanzieller Hinſicht 
ſehr wichtig und ſehr wünſchenswerth iſt. Es bleibt nur die Frage, wie weit eine 
ſolche Herabſetzung politiſch und militäriſch zuläſſig fein wird. 

Blicken wir um uns, ſo ſehen wir alle unſere Nachbarn rüſten. Warum? 
Wir wiſſen es nicht. Wir bedrohen Niemand, wir wollen unſere Angelegen⸗ 
heiten im Innern ordnen, aber die Thatſache ift da. n 

115 will auf das politiſche Feld nicht eintreten, ich bleibe bei der militä⸗ 
riſchen Seite. j 

5 Man macht mit Recht geltend, daß die Z jährige Dienftzeit nicht die ganze 
waffenfähige Mannſchaft durch die Schule der Waffen gehen läßt. Es iſt richtig, 
es bleibt etwas übrig. Nicht überall, denn in mehreren Bezirken wird die dient 2 
faͤhige Mannſchaft bis auf den letzten Mann erſchöpft. 

Es iſt ferner richtig, daß bei der zweijährigen Dienſtzeit gerade noch genug 
Dienſtbrauchbare ſein werden, um die Bataillone — denn der Ausfall fällt le⸗ 
diglich auf die Infanterie, aan een hn des Elals der Spezialwaffen kann 
nicht beabſichtigt fein — auf 500 Mam bringen zu können. 

Ich will nun nicht behaupten, daß ſolche Bataillone nicht lebensfähig 

wären, wenn, wie bei der dreijährigen Dienſtzeit, höchſtens ein Drittel Rekruten 
wären; bei der zweijährigen aber iſt die eine Sale eines ſolchen Bataillons in 
der elementaren Ausbildung begriffen. Ziehen Sie nun etwa 60 Agferoffiziere 
ab, ziehen Sie ab, was Alles auf dieſer einen Hälfte von Leuten laſtet: die 
Kommandos zur Bewachung von Strafanftalten, — die Kommandos zur 
Bewachung von Transporten, — den täglichen Wachtdienſt, namentlich in 
Feſtungen, wie ſehr er auch beſchränkt iſt, — die Munitionsarbeit, die z. B. in 
Magdeburg täglich mehrere tauſend Mann zu Zeiten erfordert hat, — ziehen 
Sie ab die Handwerker, die Kranken, die Arretirten u. ſ. w.: ſo bleibt Ihnen ſo 
wenig übrig, daß ein ſolches Bataillon ſeine taktiſche Ausbildung für den Krieg, 
15 05 eigentlichen Zweck ſeiner Beſtimmung, nicht mehr erfüllen kann. (Sehr 
wahr! 
Es iſt ebenfalls richtig, daß die zweijährige Dienſtzeit ein größeres Mate⸗ 
rial von Menſchen für die Augmentation im Kriegsfall liefert. Aber, meine 
Herren, an Leuten fehlt es uns nicht; unſer Herr riegsminiſter hat, nachdem 
ſämmtliche neun Armee⸗Corps mobil ins Feld geſtellt waren, noch zwei andere 
improvifirt und hätte noch mehr geſchaffen, wenn es nöthig geweſen ware. 
(Hört!) Wir waren nach der Schlacht von Königgrätz ſtärker als vorher, und 
als der Friede geſchloſſen wurde, ſtanden wir mit 664,000 Mann unter Waffen. 
(Beifall.) Solche Formationen finden ihre Grenze weit früher in einer anderen 
Richtung. Bedenken Sie, was es finanziell heißt, eine Armee von 700,000 
oder, wie gefordert, 900,000 Mann unter Waffen zu erhalten! 

Es endet ferner die Möglichkeit ſolcher Formationen in en Zahl 
von Offizieren. Welches Element für die Kriegsführung die ff ere find, 
darüber will ich Ihnen nur eine ſtatiſtiſche Ziffer nennen. Wir haben auf 50 
Mann einen Offizier, wir haben verloren auf 20 Mann einen Offizier. Stel⸗ 


unter den Vertheidigern die größte Uneinigkeit und Nieder⸗ 
geſchlagenheit geltend; Einige feuerten zwar Anfangs mehrere 
vergebliche Schüſſe gegen die Anſtürmenden ab, gleich darauf 
aber liefen ſie von den ihnen angewieſenen Poſten fort 
oder wurden wohl gar von ihren eigenen Kameraden, welche ſie am 
Schießen verhindern wollten, fortgejagt; Einer lief zu einem in 
der Nähe ſtehenden Geſchütze, um dies abzufeuern, ſofort ſtürzten 


len Sie eine Formation auf ohne eine genügende Zahl wirklich dienſterfahrener 
Offiziere, ſo haben Sie einen Haufen braver Leute, aber keine Truppe! (Bu: 
ſtimmung.) Wir haben im vorigen Jahre eg 50,000 Gefangene gemacht 
und haben 3000 Vermißte gehabt, wovon vielleicht der kleinſte Theil nur gefan⸗ 
155 war, es läßt ſich das nicht ſo nachweiſen. Woher dieſer enorme Unter⸗ 
chied? Ich kann ihn nur der Dienſtdauer zuſchreiben. Finanzielle Bedräng⸗ 
niß nt Oeſtreich ein Syſtem au genöthigt, nach welchem der Infante 
durchſchnittlich nur 1¼—1½¼ Jahre im Dienfte war. Dieſe Leute haben ſich 
ſehr brav geſchlagen, und ich muß dabei bemerken, daß die Offiziere mit dem 
rühmlichſten Beiſpiel vorangegangen ſind, denn auch die Deftrelgper haben ſehr 
viele Of 0 5 verloren. ber ſo wie ſchwierige Verhältniſſe eintraten, da 
lockerte ſich die Ordnung; in Dorfgefechten, in Waldgefechten wurden die Leute 
ſchaarenweiſe gefangen genommen. Bei uns hörten Sie überall den Ruf: wo 
0 der Hauptmann? was hat der Hauptmann geſagt, wo wir hingehen follen? 

Reine Herren, das Gefühl des Zuſammenhaltens unter allen Umftänden kann 
nicht einexerzirt werden; es kann nur eingelebt werden, und das koͤnnen Sie mit 
2 Jahren nicht erreichen! (Lebhafter allſeitiger Beifall.) 

Abg. Dr. Ree (gegen den Entwurf): Der Abſchnitt, der uus vorliegt, 
beginnt mit der Anerkennung der allgemeinen Wehrpflicht, die in Preußen ſo 
populär geworden iſt und es bald ei in den übrigen deutſchen Staaten wer⸗ 
den wird. Mit Recht hebt man hervor, daß durch die allgemeine Wehrpflicht 
unſere Jugend geftärkt, das Gefühl der Zuſammengehorigkeit zu einem großen 
Staate gehoben, das der age aller Standes: und Vermögensverhäͤltniſſe 
dem Staate ge enüber allen Staatsangehörigen zum Bewußtſein gebracht 
wird. Die Selbſtſtändigkeit wird dadurch er: dur wirklichen Selbſtſtän 
digkeit gehört aber auch, daß man das Recht der Berathung ſeiner eigenen 
Angelegenheiten hat. Dies zu erhalten, reſp. zu erreichen, darnach muß jeder 
deutſche Bürger ſtreben; eine entſcheidende Stimme in der Gefeggebung ift 
aber nicht möglich ohne Budgetrecht, und darum handelt es ſich im Abſchnitt 
XI. — Es wird nun von der Regierung geſagt, ſie würde das Budgetrecht 
nicht beſchränken, wenn nicht eine abſolüte Nothwendigkeit dazu vorhanden 
wäre; man dürfe es aber nicht riskiren, daß die Volksverkretung in der Laune, 
einmal den Militairetat ſtreiche und die Mittel für die Armee verweigere. 
Wäre dieſe Einwendung wahr, ſo würde ſie beweiſen, daß man für alle Ver⸗ 
e der Volksvertretung das Budgetrecht nicht einräumen dürfe. 
Keine Volksvertretung wird aus Laune die gewöhnlichen Ausgaben dem Staate 
verweigern; es kann dies höchſtens in einzelnen Punkten geſchehen, wenn man 
dabei eine Aenderung der Geſetzgebung verlangt. Es giebt aber doch ganz ge⸗ 
wiß einzelne Punkte, iu denen die Volksvertrekung nicht nur ein Urtheil haben 
kann, ſondern haben muß. Da man aber die Grenze zwiſchen dem Einzelnen 
und Allgemeinen nicht genau angeben kann, ſo hat man als allgemeinen kon⸗ 
1 Grundſatz angenommen: „Man gewährt der Volksvertretung das 

udgetrecht im Ganzen.“ — Ich gebe zu, daß das oben angegebene Argument 
auf gewiſſe Zuftände, zu Zeiten großer Aufregung oder einer Revolution eine 
gewiſſe Berechtigung haben könnte. Aber auch für dieſen Fall ſtehen Sie ſich 
mit en held vet dale denn die 1 iſt immer 
ein Sicherheitsven agegen; wo parlamentariſche Kämpfe m 
kommt es ſeltener zum Straßenkampf. sch er 
Man ſagt uns ferner: das wären techniſche Sachen, von denen wir nichts 
verſtänden. Nun, meine Herren, das würde ſich bei allen anderen Geſetzen für 
den einen oder andern Theil der Verſammlung ebenſo verhalten. Wenn wir 
auch vielleicht nicht die einzelnen Details alle kennen, fo iſt es, meiner Meinung 
nach, doch wohl Sache der Bevölkerung, alſo der Volksvertretung die allge⸗ 
meinen Grundfäge zu beſtimmen; een ob fie haben will ein Heer zur 
Vertheidigung, oder zum gie feſtzuſtellen, wie viel an Geld und Blut man 
fag be will, feſtzuſtellen, wie lange jeder dienen ſoll und wie viel jeder an 
einen gewöhnlichen Berufsgeſchäften opfern ſoll. Es iſt allerdings wünſchens⸗ 
werth, daß die Volksvertreter den Rath der Fachmänner hören; ob fie ihn in 
allen Fallen befolgen können, ift freilich eine andere Frage; die Techniker ſelbſt 
ig: ja oft verſchiedener Meinung; die allgemeinen Beſtimmungen müſſen aber 
n der Hand der Volksvertretung liegen. — Unmöglich iſt es jedoch, dieſe Ber 
ſtimmungen ein für allemal feſtzuſtellen, da die Verhältniſſe durchaus wechjeln- 
der Natur find Schon der Art. 3 des preußiſchen Militärgeſetzes von 1814 
ſagt: „Die Stärke des Heeres beſtimmt ſich nach den jedes maligen Staatsver⸗ 
haltniſſen.“ Die Volksvertretung muß die Geſetze alſo von Zeit zu Zeit revi⸗ 
diren. Hierauf beruhen unſere Vorſchlage. Wir wollen eine periodiſche Be⸗ 
willigung der Gelder und der Menſchen, wir wollen eine Feſtſtellung 4 
zeit auf Grund des Geſetzes, vor allen Dingen des Geſetzes von J8J4. Wit 
wollen durchaus die Opfer bringen, die nöt ig find, um auf Grund der allge 
meinen Wehrpflicht ein kräftiges Heer herzuſtellen; wir wollen aber nicht mit 
opfern den Gewerbefleiß, die Freiheit und die Civiliſation. Wenn es nöthig ift, 
wird die Volksvertretung Alles bewilligen, was zur Vertheidigung des Landes 
erforderlich iſt; muthen fe uns aber nicht zu, durch die Verlegenheiten der Ge. 
genwart uns zu drängen, die ganze Zukunft Preis zu geben. (Beifall links.) 
Abg. v. Binde (Olbendorf): Die len ift zunächſt, die Sicherheit 
des Norddeutſchen Bundes nach außen feſtzuſtellen. Der Abgeordnete aldeck 
ſetzt nun über Alles die konſtitutionelle Entwickelung, und meint, daß hierin 
auch die größte Sicherheit nach Außen liege. Meine Herren! Solche Siege, 
wie wir im letzten Jahre erlebt haben, ſind nicht zu erreichen, ohne daß man 
das Heer vorher für das Schlachtfeld organiſirt. Unſere neue 180 Schöp⸗ 
fung, der Norddeutſche Bund, hat Angriffe von verſchiedenen Seiten zu er⸗ 
warten; wir müſſen deshalb die Regierung darin unterſtützen, dieſelbe auf die 
Dauer ſicher zu ſtellen, und je mehr gerüftet wir find, deſto ſicherer können wir 
auf den Frieden bauen. — An der Regierungsvorlage find hauptſächlich drei 
Punkte hervorzuheben, 1) verringert fie die Verpflichtung zum Kriegsdienſte 
von 19 auf 12 Jahre, erläßt alſo 7 Jahre; 2) regelt fie den Prozentſaß des 
ſtehenden Heeres im Verhältniß zur Bevölkerung; 3) ſtellt fie für die Koften 
ein Pauſchquantum pro Kopf des ſtehenden Heeres auf unbeſtimmte Zeit feſt. 
— Die Regierung hat dieſe Vorſchläge gemacht, weil die Erfolge der letzten 
Jahre gezeigt haben, wie ſchwierig und unſicher eine alljährliche Bewilligung 
des Milikär⸗Etats iſt, um nicht wieder in die Lage zu kommen, formell gegen 
die Verfaſſung zu verſtoßen, um materiell das Wohl des Landes zu fördern. 
Ich glaube, wir find der Regierung Dank dafür ſchuldig, wenn fie die Wieder 
kehr ſolcher Zuſtände vermieden wiſſen will. — Wenn diejenigen, welche die 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


nannt wurde, zahlen, eine Summe, die Mardefeld in ſeinem amt⸗ 
lichen Berichte freilich nur auf tauſend Thaler angiebt. Dafür 
verſprach er der Bürgerſchaft allerdings, daß keinerlei Plünderung 
ſtattfinden ſolle, jedoch wurden „die Güter und Habſeligkeiten, 
welche Mehrere von der Gegenparthei zur Sicherung hierher ge 

bracht hatten“, aufgeſucht und der Plünderung überlaſſen, und. 
daß dabei noch gar manches Andere mitgenommen wurde, bedarf N 


oͤffnet haben würde, durch dieſe in die Stadt einzurücken, und eine 
dritte Abtheilung von hundert Mann und einem Rittmeiſter bildete 
— die Reſerve. Die Feſtungswerke ſtellten ein wunderliches Bild dar: 
überall waren ſie mit Volk angefüllt, Wälle und Mauern ſtarrten ö f 
von Piken, Morgenſternen und allerhand mittelalterlichen, längſt gen. Die Schweden erkletterten die Mauern; ohne Widerſtand zu 
außer Gebrauch gekommenen Waffen, während man Karabiner und finden, drangen ſie ein, öffneten von innen die Pfordten, und von 
Schußwaffen nur ſehr wenig ſah; doch gaben die drohend aus den beiden Seiten rückte nun, da auch Lilliehöck ſich inzwiſchen des 
Thürmen und Baſtionen 5 kleinen Kanonen dem Gerberthores und der dabei lief enden Schanze bemächtigt hatte, die 
Ganzen noch immer den Anſtrich, als ob ſich die Stadt vertheidigen ſchwediſche Kavallerie in die tadt ein. Die Infanterie beſetzte 
wolle, und es war deshalb auch den ſchwediſchen Truppen der Ber ſofort ſämmtliche 11 und alle Truppen marſchirten ſodann auf 
fehl ertheilt worden, daß, falls ſie Widerſtand fänden, ſie Niemand dem Marktplatze auf; im Umſehen war die Stadt erobert worden, 
ſchonen ſollten, der Waffen trüge. So ſchlimm ſollte es aber nicht ohne daß die Schweden einen einzigen Mann verloren hatten, — 
kommen. Hinter dem Bernhardinerkloſter gelang es der Kolonne wie die ſchwediſchen Geſchichtſchreiber jeibft jagen: „ein Ort, der 
Weidenhaym's, ſich unbemerkt bis auf eine Diſtanz von 40 Schritt mit Geſchützen und anderen Waffen auch zahlreicher Bürgerſchaft 
den Werken zu nähern. Mit dem Glockenſchlage 4 Uhr Nachmit⸗ verſehen war, die ſich genugſam hätten wehren können, wenn ſie nicht 
tags brach der Angriff los und in raſchem Anlauf ſtürmten die unter ſich uneinig geweſen wären.“ 
Schweden bis an den Feſtungegraben heran, wo ihnen die Geſchütze Mardefeld war der Eroberer der 
keinen Schaden mehr zufügen konnten; hier ließ Weidenhaym einen nun that, war, daß er den Bürgermeiſter und den Rath der Stadt 
Augenblick Halt machen, die Fahne dreimal en, und forderte zu ſich auf den Marktplatz berief, dieſe, nachdem ſie ihm die 
unter Trompetenſchall die e auf, ſich zu ergeben und ihm S lüſſel übergeben, mit rauhen Worten anfuhr, fie ſchalt, weil 
die Schlüſſel des Thores zu überliefern. Die feigen Schaaren auf ſie ihm die Schlüſſel nicht entgezengeſandt und ſich widerſpänſtig 
den Wällen waren ſchon geneigt, dieſem Verlangen Folge zu leiſten, gezeigt hätten, und ſie als Gefangene nach dem Rathhauſe bringen 
indeſſen waren die Schlülfel nicht gleich bei der Hand; die Schwe⸗ lie ; dann mußten die Bürger alle ihre Gewehre und Waffen ab- 
etzten Sturmleitern an und liefern und an demſelben Tage an die ſchwediſchen Truppen 30,000 
Nun machte ſich Reichsthaler zu einem „Wi kommen“, wie es ironiſcher Weiſe ge⸗ 


ihm aber Andere von hier aus entgegen und warfen ihn zu Boden; 
bald ſtürzte Alles in wilder Flucht von den Mauern und Wällen 
herunter und flüchtete in die innere Stadt, um ſich dort zu verber⸗ 


wohl keiner Erwähnung bei den Truppen Karl's XII., die Räube⸗ 
reien mit ihrer 1 A Frömmigkeit jehr gut in Einklang 
zu bringen wußten. Sofort wurden nun auch in energiſcher Weile 
Anſtalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen, die verfallenen 
Werke ausgebeſſert, Oberſt Lilliehöck zum Kommandanten ernaun! 
und als Garniſon Weidenhaym mit 400 Infanterie nebſt Arnſtedt 
und 100 Mann Dragonern zurückgelaſſen, während Mardefeldt 
ſelbſt mit dem Reſt der une nach zwei Tagen ſich zur Haupt⸗ 
armee zurückbegab. Und nun begann die ſchreckliche Zeit der Schwe 
denhertſchaft in Poſen, um jo ſchrecklicher, als, nachdem in den fol⸗ 
enden Tagen ein Schreiben vom König Auguſt an den Rath der 
tadt aufgefangen worden war, worin der König denſelben u 
aller möglichen Gegenwehr ermahnte mit dem Bohren, daß, 
wenn fie ſich gut halten würden, er ihnen baldige Hülfe zuzuſchicken 
hoffe, — Poſen vollſtändig als eroberte Stadt behandelt, von Jahr 
der Stadt; das Erſte, was er zu Jahr mit neuen Kontributionen, im Ganzen an 100,000 Tha⸗ 
ler, belegt wurde und zugleich eine furchtbare Seuche die Einwoh⸗ 
nerſchaft decimirte, bis endlich im Jahre 1709 die Nachricht von del 
Schlacht bei Pultawa ER Noth ein Ende machte und die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen nöthigte, ſchleunigſt die Stadt zu verlaſſen und ſich 
nach Stettin zurück zu ziehen. i 


den foreirten alſo den N ] 


fingen an, auf denſelben hinaufzutlettern. (Beilage) 


Gr x i j 4 2 5 . f 7 * Zi 


4 


> 55 

2 
mir mit den Zumuthungen der Steuer: und Wilitä 
glaube, dadurch iſt die Unzulänglichkeit, die U 
errn Vorredners hinreichend dokumentirt. 


Nothwendigkeit der dreijährigen 
dann müſſen wir es Aalen da ſie es beſſer verſtehen — 
der Präſenzzeit; ich glaube nicht, 
von 1814 feſtgeſtellte 

von 1 Prozent der 


Schlachten geſchlagen haben, die 
enſtzeit Bohlen. Talagen ben 
an vermißt ferner die 
aß die Regierung die Ab 
rige Präſenzzeit zu verändern. — Der Prozent 
kerung iſt durchaus angemeſſen; er iſt geringer als gegenwärtig im 
n Heere; es werden in den alten preußi r 
mer weniger ausgehoben, fo daß alſo fo viel weniger der produktiven Ar⸗ 
die Koſten verringert werden. 

Auch der Koſtenſatz von 225 Thlr. pro Kopf iſt angemeſſen und gewiß nicht 
hoch; in Frankreich betrugen die Koſten für einen 
ſchloſſen, vor einigen Jahren 308 Thlr. 13 Sgr., augenblicklich 260 
bedenken iſt, daß die bedeutenden Penftonen nicht mitgerechnet 
opf 270 Thlr. verwandt. — Eine ſolche 
durchaus nicht inkonſtitutionell, und 
Zuſtimmung dazu nicht unvereinbar mit unſeren Pflichten als Volksvertre⸗ 
Wir haben allerdings nicht das Recht, Rechte des Volks zu vergeben. 
enn es aber die Sicherheit des Vaterlandes gebeut, jo haben wir w 

t, zeitweiſe auf einzelne Rechte zu ve 

acht haben. — Die Landwe 
war ein Gebot der Noth. D 


rpflicht vom Halſe. Ich 
nrichtigkeit der Behauptung des 
4 N umentirf, Wir beſtreiten bis 1870 keinem 
er, der die dänische Nationalität adopltren oder nach Dänemark über- 
ſiedeln will, das Recht dazu, halten aber an dem Grund 
und ſich darauf berufen hat, der hat optirt nach der Frei 
ner Frieden läßt. Iſt er Däne geworden, ſo bleibt er es auch und wird als 
Däne angeſehen, wenn er wieder nach Haufe kommen will. (Beifall. > 
Abg Wulff: Der Herr Abgeordnete Kryger hat in feinem Proteſt, den 
er für die nordſchleswigſchen Bewohner einzulegen für gut befunden hat, auch 
das Herzogthum Lauenburg erwähnt und gewiſſermaßen für die Bewohner 
deſſelben einen Proteſt mit eingelegt. Ich beſtreite ihm das Recht zu einem ſolchen 
Proteſt. (Bravo!) Durch den Wiener Vertrag ſind die Lauenburger ihrer 
Unterthanenpflicht gegen den König von Dänemark entbunden und erkennen 
jetzt als ihren rechtsmäßigen König und Kriegsherrn Se. Majeſtät den König 
von Preußen an. (Bravo!) Meines Wiſſens iſt es keinem Lauenburger bis 
jetzt eingefallen, von dem ihm nach dem Wiener Frieden zuſtehenden Rechte 
innerhalb ſechs Jahren das Land zu verlaſſen und über das Meer nach Däne⸗ 
märk zu reiſen, Gebrauch zu machen, um dort ſein Vaterland zu ſuchen. (Bravo.) 
Ich glaube auch, daß dies Niemand jemals einfallen wird. Kein lauenburger 
Milltärpflichtiger fühlt ſich in ſeinem Gewiſſen beengt, jetzt mit vollem Herzen 
und treuer Geſinnung in den preußiſchen Armeeverband einzutreten. Ich lege 
roteſt ein gegen den Proteſt, den der Abg. Kryger aus 
ern er Bezug auf das Herzogthum Lauenburg 
ch mich darauf beziehen, was ſoeben der Herr 


191 feſt: wer — geihen 
eit, die i ie⸗ 
en Provinzen dadurch ! die ihm der Wie 


t entzogen und au 


mbattanten, die . 


In Oeſtreich werden jetzt pro K 
immung für längere Dauer iſt au 


„die doch nie wirklichen 
ß zu ihrer Zeit Großes 
e Umſtände liegen aber jetzt fo, da 
ddwehrgeſetz vollſtändig zur Ausführung kommen ſollte, die Laſten des Lan⸗ 
an Menſchen und Geld ſich noch höher ſtellen würden als die Koſten für die 
ir können uns deshalb nicht an den Buchſtaben 
ſetzes halten, ſondern an den Geiſt deffelben, und dieſer liegt in der Dur 
rung der allgemeinen Wehrpflicht und dem Prinzi 
„wie möglich iſt. — Im Volke beſteht übrigens durchaus keine Sympathie 
iderſpruch); wenigſtens in un⸗ 
chleſten, Gegend Rimptſch⸗Strehlen) 5 for 

halt, daß mein Sohn 


demnach hierdurch 

Nordſchleswig eingelegt hat, info 

ber m Uebrigen darf 
iniſterpraſident geſagt hat. (Bravo!) 

g. v. Bockum⸗Dolffs ſpricht ſo leiſe, daß er in der Unruhe, die von 
letzt ab für die ganze Dauer der Sitzung im Haufe herrſcht und unter der auch 
die folgenden Redner zu leiden haben, auf der Journaliſtentribüne im Zuſam⸗ 
h Er ſcheint an die Vorſchläge des Ent⸗ 
wurfs der verbündeten Regierungen den Maßſtab derjenigen Forderungen zu 
legen, welchen die liberalen Fraktionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes bis⸗ 
ich feſtgehalten haben und vornehmlich die budgetmäßige Be⸗ 
tilitäretats zu empfehlen. Die Krone ſelbſt, jo ſchließt er, hat 
nach den Kriegserfolgen des vorigen Jahres das Budgetrecht der Landesver⸗ 
N olgen Sie dieſem erhabenen Beifpiele und nehmen Sie 
zu dieſem Zwecke unſere Anträge an, die nicht bezwecken, das Land wehrlos zu 
machen, ſondern bloß die Militärgeſetzgebung und den Militäretat in verfaf- 
m Wege zum Austrag zu bringen. 
uncker (Berlin): 


aniſation der Armee. 
p, ſo viel Leute auszub 
r den Widerſtand 


ater: Wenn der König es für nöt 
Jahre dienen ſoll; warum ſoll er denn nicht! 
e gedient. (Gelächter links.) Die preußiſche Armee⸗Verwaltung zeichnet 
aus durch Sparſamkeit, Pünktlichkeit und humane Behandlung, dur 
tigung der Intereſſen des Landes und durch Gerechtigkeit, und ich 
eſe Eigenſchaften dazu beitragen werden, auch unſere neuen Bundesge ⸗ 
n bald mit Bertrauen zu derſelben zu beſeelen 
Abg. v. Münch hauſen (g 

ges Material zur genaueren 

deskriegsverfaſſung Zu Gebote. 


menhange völlig unverſtändlich bleibt. 


Heeres, aber ohne jede 
definitive Bewilligung eintreten laſſen, ſondern müffen einen vorübergehenden 
Zuſtand, ein Proviforium ſchaffen, für das wir die Grundzüge des Entwurfs, 


e nähere Begründung, und deshalb konnen wir keine 


tretu 8 
rozent der Bevölkerung und 225 T r 


en die Vorlage): H. es ſteht mir nur 
ſeurtheilung der einzelnen Paragraphen der 
ierzu gehören die Erläuterungen des 
egsminiſteriums und eine Broſchüre, die uns vor einiger Zeit übergeben 
Worden und welche anſcheinend aus offiziellen Quellen geſchöpft i 
llen mit offiziellen Angaben im Anhange giebt. — Das 
ch auf Angaben über die Formakion der preußiſchen Armee und 
riffene Ausdehnung dieſer Formation 
.Es iſt zu unterſcheiden, was 
und das, was für die Dauer 
ig feſtzuſtellen ſein wird. Unzweifelhaft würde es unverant⸗ 
rtlich ſein, wenn wir die theoretiſch und praktiſch vollſtändig bew 
en Armee und die bereits in Ausführung begri 
rddeutſchen Bündes in irgend einem Theile gegenwärtig in Frage ſtellen, oder 
gung zurückhalten wollten, welche behufs vollſtändiger 
der Wehrhaftigkeit des Norddeutſchen Bundes erforderlich iſt. 
was anders iſt aber die Frage über das, was dauernd ſein ſoll. Dabei dürfen 
wir allerdings nicht auf den Streit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes mit 
enn ich glaube, daß nichts einer Ei⸗ 
egierungen und dem Reichst 
forder ich ſein kann, als das Eingehen auf dieſen Streit. Es iſt ni 
aß die Kampfer, welche denſelben von beiden Seiten Jahre lang gefü 
Ein Zurückkommen auf die 
on um deßwillen völlig müßig fein, weil es ſich dort um Anwen- 
er Rechte und Geſetze, hier um Begründung einer neuen Rechts- 
eide Fragen völlig verſchieden find. Was hier geſchaffen 
en werden ſoll, wird, ſobald es Gültigkeit erlangt hat, der 
arkeit für das preußiſche Ab 


der 5 1 hlr. für den Kopf acceptiren wollen 
Das Proviſorium dürfte aber meiner Anſicht nach nicht über ein gewiſſes Zeit⸗ 
maaß hinausgehen und könnte füglich mit der erſten dreijährigen Legislatur⸗ 
Periode feinen Abſchluß finden. Dann dürfen wir auch nicht aus den Augen 
verlieren, daß, wenn der Entwurf auch 
aufftellt, doch auch auf den möglichen 
nommen werden muß. Das würde durch ei 
oll der Bundesfeldherr das 


Einer der Herren Vorredner 
äußert, daß es den preußiſchen Abgeordneten, die über den preußiſchen Militär⸗ 
Etat einen jo langen Streit durchgefochten hätten, ſchwer ſein würde, die nö⸗ 
thige Unbefangenheit zu bewahren. Ich wenigſtens will mich bemühen, mög⸗ 
ſt u Meine Freunde und ich ſind ſo weit gegangen, der 
königlichen Staatsregierung die nachgeſuchte Indemnität zu ertheilen, aber frei⸗ 
lich thaten wir dies nur unter der Vorausſetzung daß die Frage der Militar⸗ 
Organiſation auf verfaſſungsmäßigem Wege im Norddeutſchen Reichstage aus⸗ 
getragen werden würde. Wir wollen uns nicht mehr um Formen, ſondern um 
die Sache ſelbſt ſtreiten. Nun meine ich, wenn ein neuer Rechtsboden geſchaffen 
werden foll, jo kann es doch nicht durch den uns vorgelegten Verfaſſungsentwurf 
eſchehen. Das würde im Volke die Meinung verbreiten, als ob es auf eine 
elung abgeſehen jet. (Bravo links.) Wie, wir ſollen durch Annahme 
en Artikel über alle wichtigen Fragen in der Militärgeſetzgebung 
fort eine Entſcheidung treffen? M. H., wenn ſonſt im Landtage das gering 
gigſte Geſetz eingebracht wird, dann fügt die Regierung eine ſehr eingehende 
Motivirung hinzn. Wie können wir hier, wo die Anträge in keiner Weiſe mo⸗ 
tivirt ſind, uns ſchlüſſig machen? Deshalb haben wir unſere Anträge einge⸗ 
bracht, welche die Frage wegen der künftigen Militärgeſetzgebung, wegen des 
künftigen Militär » Etats der verfaſſun 
wollen nicht den Norddentſchen Band an 
keins Wehrträft einen feſten Rahmen ſcha . . \ 
durch Geſetz ein für allemal feſtgeſtellt iſt, dann kann in Zukunft über einzelne 
Fragen, über einzelne Erſparniſſe geſtritten, aber nicht mehr durch die ganze 
Organiſation in Frage geſtellt werden. Dadurch, daß die Möglichkeit der Nicht- 
des Militäretats nicht ausgeſchloſſen iſt, wird in der Regierung 
ihrer Verantwortlichkeit wachgehalten und das iſt nicht überflüſſig, 
erſeits darauf Bedacht zu nehmen, in allen 
eichstage zu ſuchen. 


unächſt nur den Norddeutſchen Bund 
Anſchluß Süddeutſchlands Bedacht ge⸗ 
elne Beſtimmungen ſehr erſchwert 
) echt haben, nicht blos in den klei⸗ 
ondern auch in den größten die Höchſtkommandirenden ſelbſt zu 
ernennen. Das beeinträchtigt die Souveränetät der Fürſten, ebenſo iſt bei der 
errn das Recht zuſteht, innerhalb des 
aſſen des Landesherrn, mit dem doch we⸗ 
nigſtens Verhandlungen gepflogen werden müßten, gar nicht erwähnt. Auch 

Bundesterritorium in Kriegszuſtand zu verſetzen, iſt 
dies nicht geſchehen. Bei einem unmittelbar bevorſtehenden Kriege mag es nö⸗ 
thig ſein, von der Befragung des Landesherrn Abſtand zu nehmen, aber nicht 
im Falle innerer Unruhen, wo die betreffende Landesregierung gewiß in erſter 
Linie die Befugniß haben ſollte über die Nothwendigkeit einer ſolchen Maßre⸗ 
ihr Urtheil abzugeben. Meine Herren, ich wünſche lebhaft den Anſchluß Sid» 
deutſchlands. — Welche Folgen es gehabt hat, daß in Teutſchland die alte Zu⸗ 
ſammengehörigkeit von Nord und Süd in Frage geſtellt iſt, das hat das Auf⸗ 
. Möge es nie eintreten, daß der Sü⸗ 
lands gänzlich entfremdet wird. (Bravo 


die bereits in der Ausführun lichſt unbefangen zu ſein. 
auf den ganzen Norddeutſchen B chſt unbefangen zu ſe 

Beſtimmung, daß dem Bundesfeld 
Bundesgebiets Feſtungen anlegen zu 


bei der Befugniß, ein 
Wenn wir mit der Bewilli 


* preußiſchen Regierung uns einl 
zwiſchen den verbündeten 9 


n der Luzemburger Frage gezei 
iaen Wogslung setbcgutt. 2 
machen, wir wollen vielmehr für 
en. Wenn die Organiſation der Armee 


Unbefangenheit behalten. 


Abg. Kryger: Der Art. 53 beruft jeden Norddeutſchen zur We 

ein Norddeutſcher? Erklärt man das Wort nach der ö 
o find die Nordſchleswiger keine Norddeutſche, da fie durch geſchicht⸗ 
che und Abſtammung auf Dänemark 
iſche Grenze maßgebend und jeder ein 
0 ddeutſchen Bundesſtaaten angehört, fo 
B die politiſche Zugehörigkeit nordſchleswigſcher Diſtrikte durch 
und daß die e 


bg. Ahlmann eingebrachten 


wird, ode 

weiteren An 
Dafürhalten nicht 
Genehmigung erhal 


liche Ueberlieferung, Sitte, Geſetz, Spra 
ingewieſen ſind. Soll aber die polit 
n, der einem der 


geordnetenhaus nach meinem 
Dürfen, nachdem der Verfaſfungsentwurf feine definitive 
ftgeftellt wird, wird auch vom preußi⸗ 
5 „wenn daſſelbe nicht die Dro⸗ 
chen Bund, wenn er erſt defi 


em Entwurfe beſonders aufgefallen find, be. 
te verfaſſungsmäßige Feſtſtellung 
n Art. 56 und auf die damit un⸗ 
die in Art. 58. feftgeftellt find, und end⸗ 
der militäriſchen Geſetzgebung. Ich 
e der Verfaſſung. Die Verfaſſung 
die Grundlagen der Bundeskriegsver 
Ausführungsbeſtimmun⸗ 


zu erhalten, auch ihr 
erſtändigung mit dem 
Was die Ausführungen der Herren Vorredner anbelangt, die ich wohl als 
militäriſche Notabilitaten erſten i 
meinen Anſchauungen nicht irre geleitet, ſondern vielmehr beſtärkt. Aus den 
Worten des Abgeordneten für Memel (v. 
nen, daß er ein Abgehen von der dreiiährigen Dienſtzeit für unmoglich hält, ich 
glaube nur, daß er auf große Schwierigkeiten in dieſer Beziehung hingewieſen 
at. Nun meine ich aber, daß unſere Heerführer bei ihrem trefflichen Organi⸗ 
tionstalent es vielleicht möglich machen können, dieſe Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, wenn wir fie überzeugt haben werden, daß die Rückſichten auf andere 
Staatsintereſſen das erfordern. Auch kann ich ihm nicht beiſtimmen, daß es in 
wirthſchaftlicher Beziehung ganz gleichgültig iſt, ob 300,000 Mann drei Jahre 
dienen oder blos zwei Jahre bei den Waffen ſind. 
daß es denen, die blos ein Jahr zu dienen haben, wirthſchaftlich gleich iſt, ob ſie 
ein Jahr dienen müſſen oder zwei Jahre. Aehnlich liegt es mit allen anderen, 
und nicht der kleinſte Nachtheil möchte es ſein, daß jedenfalls eine Behinderung 
in ihrer Karriere eintreten muß Ich glaube dies nicht näher erörtern zu brauchen. 
agt nun, dieſe 300,000 Mann ſollen keine 
ber haben wir einen hohen Präfenzita 2 
unſere Nachbarn uns nach oder ſuchen uns noch zu übertreffen, und daher rührt der 
unleidliche Zuſtand in Europa, der die Militärlaſten und das Militarbudget 
immer mehr und mehr ſteigert. Es handelt ſich nicht um die Frage, ob der 
Staat wehrlos werden ſoll, ſondern darum, wie viel kann ein Staat dauernd 
für die Militärzwecke aufwenden, und in dieſer Bezie 
Konſervativen, welche in letzter Zeit ſo viel mit der 
en, darauf hinweiſen, daß gerade ein großer Theil der focialen Frage in 
leberbürdung des Militärbudgets feinen Urſprung findet. (Hört! hört!) 
Meine Herren, wir betrelen mit dieſem Abſchnitte das 
Gebiet der Nationalpolitik, die Napoleon III. auf den T 
blutige Kriege eingeweiht hat. Sie i 
in ein großes Heerlager verwandelt. 
bellum Recht hätte, dann müßten wir einer Friedensepoche entgegentreiben, 
n find Angeſichts der Tendenz auf Eroberungen problema⸗ 
enug. Indeſſen wird endlich doch ein langer Frieden in Ausficht zu neh ⸗ 
ein und deshalb frage ich, ob der große Ruͤſtungsapparat, den wir ſchaf⸗ 
fen ſollen, auf die Dauer berechtigt i 
Wenn der Norddeutſche 2 
aufbringen und ſich die Entziehung der Arbeitskraf 
len laſſen ſoll, jo iſt das eine Jo fürchtbare Be 
ſelben die ſonſtigen Vortheile 
eingebracht, das Normalbud 
weshalb der Militäretat des Norddeutſchen nicht eben! 
ßiſche alljährlich bewilligt werden kann. Nur dafür würde ich 
Die Bedenken wegen Uebertragung der vollen Militar⸗ 
lſtaaten auf das Bundespräfidium find ſchon berührt, ich will 
Mängel der bisherigen Militärgerichtsbarkeit hinweiſen 
ein Proviſorium anzunehmen, damit ſpäter ein beſſeres 
eſchaffen werden kann. 
liſte iſt erſchöpft, da der Abg. 
debatte wird geſchloſſen. 


eſchloſſene Verträge zu einer offenen 
renzen, nach denen man zu urtheilen hätte 
ter an ſich tragen. Das Gewicht meines mit dem 
Antrages, die Bundeskriegsverfaſſung in Nordſchleswig bis zur 
Entſcheidung zu ſuspendiren, wird noch verſtärkt, wenn die Vertragsbeſtimmun⸗ 
gen, die hier den Ausſchlag geben, geprüft werden. Art. 18 des Wiener Frie⸗ 
dens vom 30. Oktober 1864 verfügt, daß die Eir 
welche nach dem Friedensſchluſſe im Heeres oder 
Dänemark bleiben, deshalb weder an ihrer Perſon noch in ihrem Eigenthum 
angetaſtet werden. Dieſer Artikel bezieht ſich auf ſolche, die es vorziehen, bei 
der däniſchen Fahne zu bleiben und zu 
mern zu behalten, namentlich auf die be 
ſten, die in kein anderes Militärverhält 
Art. 19 läßt den Unterthanen 
wig 6 Jahre Zeit zur Auswanderung in 
tung ihres Beſitzes in den Herzo 

Vertragsmäßig beſitzen die 
vember 1870 das Recht, ihre Unterthane 
der Militärdienft ein Akt der Freiwill 
ile der Herzogthümer 


unkte, welche mir in d ! 
chränken ſich vorzugsweiſe auf die beabfichtig 
Friedenspräſenzſtärke der Bu 
ennbar zuſammenhängenden Kosten, 
ſſungsmäßige Feſtſtellun 
alte dieſe 3 Sätze nicht für richtige Ob} 
at ſich vielmehr darauf zu befchränten, 
aſſung herzustellen; dieſe 
welche von dem Bun 
zu erlaſſen ſind und f 
its beſchloſſene Verantwortlichkeit des 
Reichstage Sicherheit gewa 
nicht in die Verfaſſung. 


anges bezeichnen darf, ſo 
oltke) habe ich nicht entnehmen kön⸗ 


eborenen der Herzogthümer, 
lottendienſt des Königs von 


drei Artikel enthalten aber gsbeſt 
despräſidium nach der demſelben bereits beigelegten 
ür deren zweckmäßige Anwendung durch die 
undeskanzlers (Heiterkeit links) 
rt werden ſoll. Dieſe Beſtimmungen gehören 
ie Präſenzſtärke im Frieden mit 
Menz der dafür zu bewilligenden Koſten muß ſich nach der augenblic 
er politiſchen Verhältniſſe richten. Sie muß alſo veränderlich ſein und kann 
ßig normirt werden. Ich unterfi 
aktiſche Friedenspräſenzſtärke von der geſetzlichen. Die geſetzliche 
der Ausdehnung geregelt werden, daß, falls die Kriegsbereitſchaft 
derlich iſt, der Bund dazu vollftändig im Stande iſt. Die faktiſche Frie⸗ 
Ipräſenzſtärke wird aber nicht in Zeiten tiefen Fr 
ren dieſelbe bleiben können und dürfen. Ich ı 
nſtrengungen, welche von 
ndes gemacht worden ſind, u 
nd zu erhalten und zu fichern, i 
weſen wären. Es iſt dies in Preu 
weifelt worden, und es iſt amtlie gew 
as Kriegsweſen in den Jahren 1820 bis 1861 für 

mten disponiblen Staatseinna 
laube, daß wohl Jeder anerkennen mu 
ittel nicht im Verhältniß ſtehen mit der dadurch ab- 
Das damalige Preußen iſt nicht das jetz 
ch halte ſchon die augenbli 
} en- Bundes für eine größere, als die des alten Bundes. 
ir find glücklicherweiſe im gegenwärtigen Augenblick vollkommen kriegsge⸗ 
et, und wir müſſen es bleiben bis zur definitiven Re 
ung der inneren und äußeren Verhältniſſe des Nord 
Abg. Vogel v. Falckenſtein: 
Worte pro domo ſpreche, 


nfig in den Herzogthü⸗ 
älteren Jahrgänge der 
erhältniß hineingezogen wer 
olſtein, Lauenburg und Schles⸗ 
niſchen Staaten mit Beibehal⸗ 


Bewohner der drei Herzogthümer alſo bis No» 
nſchaft zu wählen, mithin ift bis dahin 
Ich überlaſſe es dem deutſch⸗ 
meine Argumentation anzueignen. 
Poſition ſchärfer gezeichnet durch 
3. Auguſt 1866, der für die deutſchen Regierungen 

echtsbodens iſt, auf dem fie ſtehen. Dieſer 
3 nördliche Schleswig einen Ausnahmezustand 
ſtimmung, die Wahl des Vaterlandes 
8 ab das Recht zur Aus⸗ 
läßt jedes Motiv dazu wegfallen, vielmehr macht er 
fit, damit Jeder bei der Abſtimmung 


lrlauber und die 
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daniſchen Reſervi Niemand wird behaupten, 


um deswillen nicht verfa - - 
cht verfi päiſchen Frieden fein. - 


des Prager Friedens vom 
und den Reichstag ein Theil des 
Art. ö nämlich errichtet für da 
iebt ihnen die Freiheit der Selbſtbe 
olglich des Kriegshe 
wanderung, der Prager 
das Verbleiben in der Heimath zur P 
mitvotiren könne. Die Ungewißheit darf durch ein Interimiſtikum nicht 
rt werden. Es giebt keine proviſoriſche Wehrpflicht, keinen proviſo 
proviſoriſchen Militärdienſt, jo wenig, 
riſches Vaterland. Sollte die Entſcheidung ſich ver⸗ 
3 Prager Friedens für die Nordſchleswiger ſich aus 
ne Quelle der Rechtsloſigkeit verwandeln. Sie 
e Rechtsbehörde den Zufälligkeiken ausgeſetzt fein, und 
läge weder berechnet noch vermieden werden können, 
würde an die Stelle der Sicherheit des bürgerlichen Lebens treten, welche der 
Zweck der Staaten iſt. Als Grenzſcheide für die Suspendirung der Bundes. 
kriegsverfaſſung würde eine ſüdlich von Flensburg laufende Linie zu empfehlen 


iedens und bei drohenden 
veiſe nur darauf hin, daß 
Preußen unter der Wirkſamkeit 
m ſich den Namen des Schwertes von Deutſch⸗ 
für normale Verhältniſſe unverhältnißmäßig 
en, es iſt dies außerhalb Preußens 
ch nachgewieſen, daß die Leiſtungen 
reußen zwiſchen 47 
men betragen haben. 


ung möchte ich die Herren 
ocialen Frage ſich zu thun 


Abg. Eich holtz: 
ron geſetzt und durch 
st legitim geworden, hat aber Europa 


61 a n. 
Prozent der geſam enn der Spruch si vis pacem, p 


> tt! hört! links.) Ich 
ormale Zuſtände ſolche 
zuwendenden Gefahr. 

t der Norddeutſche Bund. 


ahneneid, keinen wie einen proviſori⸗ 
ſchen Krieg oder ein proviſo 
zögern, jo würde Art. 5 des P 
einer nationalen Wohlthat in ei 
würden heimathlos, 
die Willkür, deren S 


aber dieſe Hoffnun 


und jährlich ſiebenzig Millionen 
t von 300,000 Mann A 
g, daß die Nachtheile des 
überfteigen. Es iſt der Antrag 
et von 10 auf 6 Jahre zu beſchränken. 
undes nicht eben 


eutſchen Bundes. 
eine Herren! Gaſtatten Sie mir, daß 
weil ich und meine Kollegen, meine Kame⸗ 
elben Lage ſind, hierbei beſonders intereſſirt find. 

ngen, wenn ein Krieg ausbricht, daß die Kom⸗ 
den Feind führen ſollen, und Sie erwarten von 
müſſen Sie uns die Mittel gewähren, 
chtig ausgebildet iſt. Mit Leuten, die das 
kann man auch nichts effektuiren, und es iſt 
daß bei der zweijährigen Dienſtzeit wir 


5 980 : des Bundes fait 

Präſident der Bundeskommiſſarien Graf v. Bismarck: Wenn ich das 
Wort ergreife, jo geſchieht das nicht um die Beſtimmungen des Prager Frie⸗ 
über ihre Auslegung hier nochmals zu äußern, 
daß durch ſolche Kundgebungen, wie die Rede 
war, in Nordſchleswig noch mehr Leute irre geleitet 
werden in ihren Anſichten über den gegenwärkigen Rechtszuſtand und ſich den 
Anforderungen der Behörden, beſonders in Bezug auf ihre militä⸗ 
chten, entziehen und ſich dadurch zu unſerm Bedauern Strafen zu⸗ 
chſichtlich würden vollzogen werden. Der gegenwärtige Rechts ⸗ 
thums Schleswig it der, daß daſſelbe nach feiner ganzen 
s ſich nach dem Wiener Frieden geſtaltet hat, ein zweifel⸗ 
e iſt. Daraus folgt, daß ſich alle 
u fügen haben die hier gelten; wie viele von ihnen 
n des Prager Friedens auf⸗ 
eine Frage, die noch zu ent⸗ 


Sie, meine Herren, verla i 
en — dens anzufechten, oder mich 
ſondern nur um zu verh 
des Herrn Vorredners 


gut, wie der preu 


rmee, die kriegstü 
sbandwerk nicht verſtehen 
drundſatz, Eine Anſicht bei uns, 
Diel vollziehen werden. 
glaube, meine Herren, 
e eines kommandirenden denk. 
eine Anſicht von Ihnen hören: dreijährig 
gelcher Luſt man in den Krieg zieht, wie ein 
eiſt wächſt, wie die S 


und dann empfehlen, 


wenn es möglich wäre, daß Sie ſich einmal in 


. Ahlmann auf das Wort verzid- 
enerals denke : 


— Der Abg. Dr. Braun (Wies- 
chen Bemerkung gemeldet, iſt aber jept im 
gt alſo der Schluß der Sitzung u 
ag 10 Uhr; Tages⸗Ordnung: Spez 


würde ſofort die 
Sie wiſſen nicht, 
em der Muth, der 
rd, wenn man weiß, daß man 
gebildet iſt und auf die man 


tet. — Die General 
baden) hatte ſich zu 
Saale nicht anweſend. Es fo 
Minuten. Nachſte Sitzung Freit 
der Bundeskriegsverfaſſung. 


heil der preußiſchen Monarchie 
Einwohner den Gef 
und welche etwa in 
hören werden preußifi 


timmung gehoben wi 
e unter ſich hat, die kriegstüchtig aus 
kann. (Beifall.) 

a, meine Herren, man wird ſelbſt zu Abenteue 
mit ſolchen Truppen kann man ſchon ein Abenteuer 
meine Herren, Sie können und werden auf die 
einer ſolchen Armee verſagen zu w 


| ein Krieg aus: 
und tüchtig vertheidigt ſeh 
eine Herren, kommen auch i 
azu von unſerer Seite und, ich glaube, auch von der Ihrige 
uvörderſt hinſtellen — ich will einmal ganz auft! 
in —, daß es uns Soldaten, namentlich den Offizieren, 
ift, wenn wir von einem Friedensjahre ins andere hinüber 


t nach den Beſtimmun 
che Unterthanen zu ſein, i 


ber ſind, bis auf die letzte Minute haben ſie ſich den Ge⸗ 
oder die Folgen zu tragen, welche die 
en wird. Wenn aber der Herr Vorredner aus den 
3 eine Art von Zwitterzuſtand hat herleiten 
den drei Herzogthümern für einen däniſchen Unter⸗ 
eile der Unterthanenſchaft Preuß 
che Unterthanenſch 
iden, dazu benutzen könnte, 
Syſtem auch auf Holſtein und 
uch Jener fagen: ich will b \ K 
oder Däne fein will, bis dahin bleibe man 


Cokaſes und Provinzielles. 
Poſen, den 4. April. 

— [Stadtverordneten-Sigun 
von 3,7 Uhr Nachmittags d 
der Stadtverordneten erftattete 
miſſion für die Poſen 
Jaffe, Namens derſe 
ten beleuchtender 


herangezogen, weil man 
euer beſtehen. (Heiterkeit. t 
Dauer nicht der An» | fegen und Behörden Preußens zu fügen, 

iderſetzlichkeit nach ſich zie 

eſtimmungen des Prager 
wollen, ſo daß ſich Jeder in 
thanen erklären und dennoch alle Vort 
enießen fortfahren und dabei die d 
it, ſich für dieſelbe zu entſche 
entziehen, ſo würde doch dies 
dung finden. Da konnte dann a 
mich dann entſcheiden, ob ich Preuße 


„uns die Mittel 
nſichten auch vie 0 
kommen wir Alle zuſammen, nämli 


3 wa aut 


das wollen wir. 


In der geſtrigen 
llzähligen Sitzung 
der Referent der gemiſchten Kom⸗ 
“Angelegenheit Hr. Bernhard 
ben in umfaſſender die Sachlage nach allen 
Weiſe Bericht, der mit dem Antrage ſchloß, 


ich allen Laſten zu 
Lauenburg Anwen- 
is 1870 warten und 


„Gubener⸗Bahn 
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nehmen. 


„daß die Stadtgemeinde Poſen ſich mit einer Zeichnung von 


120,000 Thlr. halb in Stamm- halb in Stamm⸗Prioritäts⸗ 
Aktien bei dem Unternehmen der Märkiſch⸗Poſener Bahn 


nach Maßgabe der Beſtimmungen des vorliegenden revidirten 


gedruckten Statut⸗Entwurfs und mit der ausdrücklich vom 

eſellſchafts-Komité übernommenen Verpflichtung betheilige, 
— daß dauernd im Verwaltungsrath der Geſellſchaft und im 
Reviſions⸗Komité für die Zeit der Wirkſamkeit deſſelben außer 
den dieſen Körperſchaften angehörenden Perſonen noch eine 
Stelle mit einem von den Gemeindebehörden der Stadt Po⸗ 
ſen gewählten Mitgliede beſetzt werde. 

Der Antrag enthielt den ferneren Vorbehalt, daß die 
Einzahlungen auf die bewirkte Aktienzeichnung zu ſiſtiren 
ſeien, ſobald eine ganze oder theilweiſe Mobilmachung oder 
auch nur eine Kriegsbereitſchaft landesherrlich ausgeſprochen 


wird. 
Nach einer ſehr lebhaften Debatte, in welcher zunächſt Herr 
Juſtizrath Tſchuſchke gegen den Antrag der Kommfſton auftrat, 
wurde der letztere mit ſehr großer Majorität pure angenom 
men. Gegen die Erneuerung der Zeichnung überhaupt ſtim⸗ 
men nur die Stadtverordneten Bielefeld, Briske, Dahlke, E. Mam⸗ 
roth, L Türk. Juſtizrath Tſchuſchke hatte vor der Abſtimmung den 
Saal verlaſſen. 

Indem wir uns Weiteres bis morgen vorbehalten, ſprechen 
wir heute nur den Herren Wentzel und Breslauer, gewiß im Sinne 
der großen Mehrheit der ſtädtiſchen Bevölkerung, unſeren Dank 
aus für ihre erfolgreiche Mitwirkung zu dieſem erfreulichen Reſultat 


der 0 

K. Buk, 3 April. [Verhaftung eines Verbrechers.] Der nach 
dem Anzeiger zum Posener Amtsblatt von der fönigl. Staats⸗Anwaltſchaft zu 
Poſen verfolgte Sattler Theophil Pielichowski von hier, welcher ein gräßliches 
Verbrechen an einem Kinde verübt hat, iſt in Karlsruhe in Oberſchle ien er⸗ 
geifien worden. Seine Ehefrau lebt ** ſeit mehreren Jahren getrennt von 

tiefem abſcheulichen Böſewicht, während dieſer vagabundirt, und unterhält ſich 
mit ihrem Kinde von der Schneiderei. 

1 Wollſtein, 2. April. [ Feuer; Verſetzung.] In der Nacht vom 
30, zum 31. v. M. gegen 2 Uhr brannte die Scheune des Schulzen Adamezyk 
u ieborze im hieſigen Kreife total nieder und nur den ſofort herbeigeeilten 

. aus dem Dorfe iſt es zu verdanken, daß das Feuer ſich nur 
auf ſeinen Heerd beſchränkte. Ueber die Entſtehungsweiſe des Feuers iſt Be⸗ 
ſtimmtes noch nicht ermittelt. 

Durch die am J. d. M. erfolgte Verſetzung des hieſigen bisherigen Poſt⸗ 
vorſtehers, Herrn Carl, als Poſtſekretär nach Frauſtadt a wir einen unſe⸗ 
rer geachtetſten und beliebteſten Beamten verloren. Derſelbe war dem Publi⸗ 
kum, wenn derſelbe es nur mit ſeiner amtlichen Pflicht vereinbaren konnte, 
überaus gefällig. Seine Mitbürger haben i m während ſeiner Imgjährigen 
Dienftzeit am hieſigen Orte vielfoch Ehrenämter übertragen, die er mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit und Unverdroſſenheit verwaltete. Beſonders hat ſich Herr 
Carl um den hieſigen ſehr blühenden Vorſchußverein, deſſen Kontrolleur er ſeit 
deſſen Begründung geweſen, bedeutende Verdienſte erworben. Seine zahlreichen 
Freunde haben ihm auch bei feinem Abgange mannigfache Ovationen dargebracht. 

* Brompeeg, 2. Mpril, Fre Souper; neue Zei⸗ 
tung: Gerichtliches; Oper.] Dur u ie Lor. — elegenheit aus 
Gutsbeſitzern und hieſigen Bürgern gebildete Subkommiſſion Har um Sens 
abend ihre letzte Sitzung gehalten und ſich demnächſt aufgelöſt Nachdem die 
Kloakenfrage von dieſer Kommiſſion feit mehreren Wochen nach allen möglichen 
Seiten und Beziehungen ventilirt worden, ging das ſchließliche Gutachten dahin, 
der aus der Stadtverordnetenverſammlung für dieſelbe Angelegenheit hervor⸗ 
gegangenen Kommiſſion, an deren hehe der Oberbürgermeiſter v. Koller ſteht, 
anheim zu geben, die Reinigung der hieſigen Kloaken einem Privatunternehmer 
oder einem auf Aktien gegründeten Vereine, der vorausſichtlich leicht zu bilden 
ſein dürfte, zu überlaſſen. 5 

Heute Abend wird dem Herrn Seminardirektor Dr. Schneider von ſeinen 
Freunden ein Abſchieds⸗Souper in Morig-Hötel gegeben, woran, wie ich höre, 
ca. 80 Perſonen participiren. Bekanntlich geht Herr Dr. Schneider von hier, 
wo er ca. 3 Jahre geweſen, als Seminardirektor nach Bunzlau. Die Prüfung 
der in dieſem Jahre abgehenden Seminariſten hat in Folge deſſen auch 3 Mo⸗ 
nate früher ſtattgefunden als ſonſt. Es haben dieſelbe, wie ich erfahre, 19 hung 
Leute gemacht; von denfelben haben 3 Nr. 1, 3 Nr. 2 und 13 Nr. 3 im Ab- 
gangszeugniſſe erhalten. . u 
- Die „Neue Bromberger Zeitung“ ift hier, wie bereits mitgetheilt, am 


Montage Abends ins Leben getreten Das Format iſt ſehr klein; der Raum 


ein ſehr knapper. 


Zu der am Montage beginnenden zweiten diesjährigen Schwurgerichtspe⸗ 
riode für die Kreiſe Bromberg, Inowraclaw und Schubin find bis jetzt 14 Un⸗ 
ae angeſetzt, welche eine Zeitdauer von 10 Tagen in Anſpruch 

um Vorſitzenden iſt neuerdings, da der Appellationsgerichtsrath 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Heilmann Elkus zu Poſen 
at die Salarien⸗Kaſſenverwaltung des königl. 


Kreisgerſchts zu Wongrowiee nachträglich eine 9 Uhr ab werde ich im Auktionslokale 


Koftenforderung von 5 Thlr. 5 Sgr. angemel⸗Igazinſtraſſe Nr. 1. diverſe Möbel, als: Klei. T 5 r 7 : 
det. Der Termin zur Prüfung diefer Forde- derſpinde, Tische, Stühle, Sopha's, Bet i Blumen und Gemüſe⸗ Saamen, E Die N | ſch Ww ker 
rung ift Trace enn Beh Pant e ABER: ſowie aller Garten-Erzeugniſſe meiner Gärtnerei frankg und gratis, La dat Degahmtlich auf der diesjährigen 
5 j geräthe, demnächſt Rheinweine, Cigarren ; 2 
auf den 12. Ap ril d. 3: 20. melkbietene öffentlich gegen gleich baare 3ah- Albert Krause, e een £hlere bis Agen 


Vormittags 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 13. anberaumt, wovon die] — 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel; 
det haben, in Kenntniß geſetzt werden. x 

Poſen, den 25. März 1867, 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
C 

7 jeder Größe weiſet zum 


lung verſteigern. 


nach der] geräthe, 
e 


bh 2 
Rechnungsrath a. D. EArhardt, kl. Rit- öffentlich meiftbietend gegen gleich baare Zah⸗ 


ehe, 
2.2... tönigl, Auktions ⸗Kommſſſar. 
Bei Gelegenheit der morgenden Nachlaß 0 


terſtraße Nr. 7. Ilung verſteigern. 


Das Vorwerk Ka rolinenhain } : zum Dom 
Dombrowken bei Groß ⸗Neudorf (Kreis Ino⸗ 
wraclaw) gehörend (1300 Morgen Ackerland 


und Wieſen) iſt für die Dauer von 6 reſp. 12 Auktion wird um 12 Ib: 5 nn A 
5 Ä pferd öffentlich meiftbietend im Auftrage des]! 5 
as Nähere beim Inſpektor Herrn Dre- Fönig n neue verſteigert. in ya und auch weißer Gattun „den Scheffel f 

22 ½ Thlr., die Mete zu 15 Sgr., verkauft Termine bekannt gemacht. 


Dom. Samostrzei (b. NalelO/ 


au von Johannis d. J. ab zu verpachten. 


254 zu Dombrowken. Briefliche Anfrage 
portofrei. 


Dieſelbe verſichert dor ae enge egen Hagelſchäden. Die 


und billig, Nachſchüſſe werden alſo n 


nen Prämienrabatt. 


Die Unterzeichneten find zu jeder Auskunft und zur perſönlichen Aufnahme von Verſiche⸗ 
en ſtets bereit und empfehlen dem landmwethſchaflichen Publttun ober Geſellſchaft 955 —— 


Em. Thym, able in Grätz. 
eutomysl. 
Rentier in Bentſchen. 


85 
er Kaufmann in Bo mſt 
ei 2, aufmann in omſt. 
Th. Beckmann in Unruhftadt. . Rickert in 
A Mochmin „Maurermeiſter in Woll ⸗ AH. Haennet, 
ein. F 


ſo gehäuft, daß zu denjelben oft noch ein dritter Tag in der 


Inferate und Pörſen⸗N 
Nachlaß⸗Auktion. 


Siychlewski, 
königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Möbel⸗ ꝛc. Auktion. 


Im Auftrage des kgl. Kreisgerichts werde ich kräuter, Getreide, Futterrüben, 


Montag den 8. April c. von Vormittags 9 5 A i ſo wi 
Uhr ab im Auktionslokal Magazinſtr. Nr. 1. Jan und Waden dee 


gut erhaltene Mahagonimöbel, als: 
Tiſche, Stühle, Kleiderſpinde, Waäſch⸗ 
Spinde, Cyiffonieren, Sophas, Bett: 
ſtellen, Spiegel, Haus- u. Wirthſchafts ren J. H. Popp 


ychlewesklt, zu 
ZZ P 
Preußiſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
rämien ſind feſt 
emals erhoben. Die Schäden werden wie im vorigen Jahre 


koulant und unter Zuziehung von Landesdeputirten regulirt und binnen Monatsfriſt nach hr 
ftellung voll und baar bezahlt. Verſicherungen auf mehrere Jahre genießen einen angemefle-[6 Thlr., die Metze zu 12½ 


6 


Hirſchfeld erkrankt iſt, der Herr Appellationsgerichtsrath v. Dumar ernannt 
sehr — Die Verhandlungen vor den Eleinen Aſſiſen haben ſich in letzter Zeit 
Woche — ſonſt fan⸗ 
den wöchentlich nur zwei Mal Sitzungen ſtatt — erforderlich geworden. Heute 
z. B. ftanden 16 Unterſuchungsſachen mit im Ganzen 50 Zeugenvernehmungen 
an. Die Sitzung dauerte von 9 Uhr Vormittags mit einer nur ſehr kurzen 
Unterbrechung (1 Stunde Paufe) bis gegen 6 Uhr Abends. al 
Herr Kommiffionsrath Keller iſt mit feiner Operngeſellſchaft hier einge⸗ 
troffen und giebt heute zu ſeiner erſten Vorſtellung den „Troubadour“. Nach 
den n Tage verkauften Billeten wird vorausſichtlich die Betheiligung eine 
gute ſein. 


Florentiniſches Quartett. I. 

Unſere Zeit iſt durchaus nicht geeignet, gegen wirkliche N Lei⸗ 

ungen ſpröde zu thun; denn trotz der Ueberfluthung, womit große und kleine 

irtuoſen die Welt durch eine Miniaturauswahl von Sachen und Sächelchen 
beglücken, ift die Zahl der Künftler eine immer nur geringe, welche es nicht 
nur bis Er künſtleriſchen Intentionen gebracht haben, und welche nicht die Kunſt 
in der Künſtelei einer halsbrechenden Seiltänzerei, die fadeſten Inſtrumente 
nicht ausgeſchloſſen, ſuchen, ſondern das Vermögen beſitzen, der muſikaliſchen 
Ausführung durch die Bewältigung der Technik eine ſelbſtſtändige Klarheit, in⸗ 
nere Wahrheit und ſeeliſchen Ausdruck zu verleihen, welche es verſtehen, in dem 
Moment der Ausübung der Kunſt, den Inhalt der Kompoſition gleich einem 
elektriſchen Funken in das Herz des empfänglichen Zuhörers überſpringen zu 
laſſen. Eine ſolche Künſtlerſchaft tritt uns indem Jean Beckerſchen Quartett 
entgegen. Es iſt nicht das Anftaunen der eminenten techniſchen Fertigkeiten, 
(dazu hat der Hoͤrer gar nicht Zeit) nicht ein momentanes Erregtſein verſchie⸗ 
denartiger Gefühle, welche durch Klangwirkung hervorgerufen wird, ſondern 
es iſt die entſchledenſte Begeiſterung, ein Hochgefühl innerſter Befriedigung, 
welche das Quartett in ſeiner vollendeten Ausführung ſchafft; denn alle die 
Grundbedingungen, die ſich vereinigen, um ein Kunſtwerk in ſeiner höch⸗ 
ſten Vollendung vorzuführen, denen begegnen wir in den Künſtlern, welche 
durch das in jeder Beziohung eminente Spiel der erſten Violine in den Hän⸗ 
den Jean Beckers influirt, ein einheitliches Dahinſtrömen erzeugen, das ſo⸗ 
wohl in techniſcher Vollendung, wie in geiſtiger Kraft das Siegel höchſter 
Potenz an ſich trägt. Hier erkennt man die wahre Kunſt, die an keiner 
Stelle den Effekt ſucht, ſondern welche die Fertigkeit in der Behandlung des 
Inſtruments, der alle vier Künſtler in vollendeter Weiſe gewachſen ſind, nur 
darin ſucht, den edlen Kern der Kompoſition zu erfaſſen und denſelben in rein⸗ 
ſter Wahrheit ans Licht zu bringen. 

Das wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
die im Herzen wunderbar ſchliefen. 

Den Maßſtab, welchen die Muſikwelt an das Quartettſpiel, außer 
dem menſchlichen gemiſchten Geſangchore, die vollkommenſte Muſik, 
a gewöhnt iſt, haben die vortrefflichen Gebrüder Müller gegeben, 
und wenn es die Kritik faſt allgemein ausſpricht, daß das Ergebniß eines 
Vergleiches, die Erkenntniß der Ueberlegenheit des Becker 'ſchen Quartetts 
iſt, ſo können wir auch an dieſer Stelle nichts Ueberzeugenderes ausſprechen, 
als was die kritiſche Feder eines bedeutenden Kritikers, des Profeſſors Helm 
dot in Heidelberg, allerdings in ungeſchminkter Weiſe, jagt. Es heißt unter 

nderein: „Das Spiel der Brüder Müller iſt ohne Zweifel hoch über dem 
Mittelmäßigen erhaben, aber die Ebenmäßigkeit, Reinheit und Glätte der Aus⸗ 
ührung läßt doch hier und da zu wünſchen übrig. Man kann nicht gerade 
—.— daß ein Inſtrument das andere dominiren will, gleichwohl klingt das 
ganze Spiel zuweilen rauh. Insbeſondere muß hinſichtlich der Leiſtungen der 
einzelnen Mitglieder hervorgehoben werden, daß die beiden Geigen (und vor⸗ 
Tons a die erſte) hinſichtlich der techniſchen Vollendung und der Fülle des 

ons nicht gerade allererſten Ranges find. Das Violincello iſt allerdings vor- 
trefflich und die Bratſche tüchtig, aber die Ungleichartigkeit in der Herrſchaft 
über die vier Inſtrumente wirkt für das Ohr des Kenners beim Zuſammenſpiel 
nicht ſelten den vollen Eindruck beeinträchtigend. 
In dem Becker ſchen Quartett iſt es grade die erſter Violine, die, wie dies 
in jeder derartigen Vereinigung ſein ſollte, durch eminente Technik, durch Tiefe 
und Natürlichkeit der Auffaſſung und durch ſelbſtloſe Hingabe an A Abſichten 
der Kompoſition, imponirt. Die erſte Violine aſſimilirt Ih aber die drei an⸗ 
dern Inſtrumente in einer Weiſe, daß ein Enſemble von einer wahrhaft ſtau⸗ 
nenswerthen innern Einheit und Gleichheit gewonnen wird. Man hat über⸗ 
dies ſtets die Ueberzeugung, daß die geſpielten Tonſchöpfungen in Fleiſch und 
Blut der vier Künſtler übergegangen find, daß Alle das Gleiche wollen, fühlen 
und zum Ausdruck bringen. Einzelne Pianiſſimo und Fortiſſimo find von ge⸗ 
radezu bewältigender Wirkung ꝛc.“ 

Ein näheres Eingehen auf die einzelnen Konzertnummern ſei einer Fort⸗ 
ſetzung vorbehalten. Wir hätten zunächſt nur zu wünſchen, daß die vollendeten 
Leiſtungen des Quartetts in ihrem hohen Werth durch einen zahlreichen Beſuch 
der zweiten Soiree rechte Würdigung finden möchten; denn, es ſei nochmals 
wiederholt, auch unſere Verhältniſſe ſind nicht geeignet, ſpröde gegen wirkliche 
künſtleriſche Leiſtungen zu thun. — d. — 


i Telegramm. 
Haag, 4. April. Der I von Holland hat die Abtre⸗ 
tung Luxemburgs aufgegeben, der Miniſter des Aeußern unterrich⸗ 
tete hiervon den hieſigen franzöſiſchen Geſandten. 


Hochgeſchätzt und begehrt in hohen und Aller⸗ 
höchſten Kreiſen. 


Daß die Malzheilnahrungsmittel des Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. J., 1 Prädikate van . Die 55 
Höfen erlangt haben und durch Preismedaillen ausgezeichnet worden find, ſetzen | 
wir als bekannt voraus. Ebenſo, daß die meiften Aerzte fie als Diätmittel 
Kranken und Rekonvalescenten empfehlen und verordnen, daß vom Publikum 
ein großes, ja ſtürmiſches Verlangen darnach ſtattfindet, namentlich von den 
Kranken, die nicht ſelten ihr letztes Heil darin ſuchen. Einen beſonderen Vor⸗ 
fun genießen dieſe Fabrikate Bote Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz⸗Ge⸗ 
undheitschokolade, Chokoladenpulver, Bruſtmalzbonbons, dergl. Zucker) aber 
noch dadurch, daß fie auch bei den höchſten Ständen und an Fürſtlichen Höfen 
u den geſuchteren Lieblingsgenüſſen zählen. Wir nannten erſt vor Kurzem die 
Namen vieler hochſtehenden Perſonen. So haben unter andern Ausgangs 
Dezember in Wien größere Beſtellungen gemacht: die K. K. Hofapotheke 
Len Lieferung an den Kaiferlichen Hof), die Prinzeſſin Neuß in 
rnſtbrunn bei Kornenburg, der Feldmarſchall⸗Lieutenant Herr Baron 
Roſſeau, der Herr Generaldirektor des Staatstelegraphen, Brunner von 
Wattenwyl. Ebenſo 1 die Frau Gräfin Almaſh, geb. Neichsgräfin 
von Wilczeck 92 8 er nau bei Salzburg), Graf Punin (Groß ⸗Tem⸗ 
i 


I 
! 
1 
I 


boka), Frau Gräfin 
2 1 1 75 0 
tajor, Frau Baronin von Czellwitz und Neuhaus, geb. 
in Bad Köſen bei Naumburg a. S., 10 d. 23. Fl 186, Jagt bel Ee 
ftellung von Malz⸗Geſundheitschokolade und Malzextrakt⸗Geſundheitsbier; „das 
mir ſchon jo oft wohlthätig bekommen tft.“ — Herr J. von O len-Adlere- 
kron in Kamnitz bei Schwedeldorf, Grafſchaft Glatz, d. d. 30. Dezember 
1866, bei wiederholter Beſtellung von Malz⸗Geſundheits⸗Chokoladenpulver: 
„Ich habe mich 1 0 daß es meinem Töchterchen ſehr gut bekommt.“ — 


enkel von Donnersmark in Siemianowitz, den 
e Urtheile über die Fabrikate ſind, wie folgt: Die verw. 


Hat doch Se. Majeſtat der König von Dänemark, der für die Johann 
Hoff ſchen Malzfabrikate eine Vorliebe zeigt, durch feinen Adjutanten erklären 
laſſen, „daß er mit Freuden die wohlthätigen Wirkungen beobachtet habe.“ — 
Wo höchſte und allerhöchſte Perſonen bel ſo ausſprechen, weiß das Publikum, 
daß das Hoff ſche Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, die Malz⸗Geſundheitschokolade, 


kannten Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten: Malz Extrakt⸗ d 
eitsbier, Malz» Gefundheits - Chotkolade, tal . Geſundbeits- 
hokoladen⸗ Pulver, . Jucker, Bruſtmalz Bonbons, 
Bademalz ꝛc., halten ſtets Lager in Poſen die Herren Gebr, Pless- 
Ber 5 5 15 on: — und Mersinann Dietz, 
ilhelmsſtraße 26.; in ongrowitz Herr Tn. Hon! 
in Neutomyel Herr iEirnst Tepper. reg 
Angelommene Fremde ® 
TILSNER'S HOTEL GARNI. Die t 5 0 
i te Kaufleute Hartmann aus Stettin, Wink 
ler aus Berlin, Wandelt aus Bingen = Kofee aus Elbing, 3 — 
— Wilkonski aus Trzemeſzno, Gutsbefiger Kitzmann aus Ko⸗ 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Benz aus Conſtadt, Beis aus 
Pran ane 22 — Granger, General Mar Wolde und 
emier⸗Lieutenan aproth aus Berlin olzhändl. 
aus Magdeburg. 5 a 
STERN’S HOTEL DE LEURO PE. utsbeſitzer Laskiewitz aus Oſt⸗Preußen, 
a Reh un vr — 1 Müller aus Be cen 
9 erlin, Hofjuwelier Nevir aus Wien, Ritt er 
2 e. Skorzewski aus e a N 
HMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Skrzydlewski aus 
Na uz Frau 1 eg 8 und 5 Jactowslt aus Polen 
ro rommholz aus Nekla, Kaufm iſti ! 
ie n g 15 ann Leiſtikow aus Bromberg 
HERWIG's L DE ROME. tergutöbefiger v. Zakr „5 
die Kaufleute Fiſcher aus seen Wendorf und Beau“ En B 
low aus Magdeburg, Colmar aus Newyork, Petri aus Darmftadt, 
Müller aus Gieſen und Weber aus Schneidemühl, Frau Partikulier 
Colmar aus Peiſern. h 
SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer Fechner aus Sarbinowo, Bürger Tubecki 
aus Klecko, Rentier Gotte nebſt Familie aus Stettin, Wirihſchaftsbe⸗ 
amter Guzmann aus Koſten, Schneidermeiſter Mazurowicz a. Oſtrowo. 
HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Zakrzewski aus Golin und Frau v. Ja⸗ 
Bu nebſt Tochter aus Gluchowo, Stadtpfarrer Dr. Wieck aus 
1. 
HOTEL DE BERLIN. Rittergutsbeſitzer Hoffmeyer aus Zlotnik, di iku⸗ 
liers v. Zablocki und v. Rosie aus Gneſen, Hauptmann Thilo webf 
Frau aus Oppeln, Fabrikant Moſer aus Berlin, Kaufmann Brange 
aus Ludwigsluſt, Poſtſekretär Buchmann aus Magdeburg, Rentiere 
Geſchw. Weber aus Magdeburg, Gutspächter Morgenſtern a. Starzind- 
KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Cohn aus Dres, 
lau, Miſch aus Oberſitzko, Oettinger aus Rakwitz und Selig aus Ino⸗ 
wraclaw, Wirthſchafts⸗Inſpektor Hilamer aus Dominowo. 


Alle Arten von Klee. Gras: und 
anderen Sämereien, 


üngſtoffe find in vorzüglichſter 

Qualität und zu den mäöglichſt bil⸗ 

ligſten Preiſen vom a der Her werden auf 
e 


Berlin ſtets zu beziehen durch 


St Martin 56 a. 


Rieſen⸗Runkelrüben⸗Samen 


©. Heinze, Borwertsbefiger in Klecko. 


Annonce. 

Von dem beliebten Rieſen-Futter Nun: 
kelrüben Samen eigener vorjähriger Ernte, 
verkauft der Unterzeichnete den pr. Scheffel zu 

Sgr. 
Pudewitz, den 3. April 1867. 
. Arampf. 


6 * 2 

20 Stück Maſtyieh, 

ſchwer und kernfett, ſtehen zum Verkauf in 
zerwonak bei 

Leon KHanlorawiez, 


ſelben find 
geſchoren. 


achrichten. 
Kugel⸗Akazien, 


Freitag den 5. d. Mis. Vormittags vonſſchone hohe, u Stück 15 Sgr., ſo wie eine bedeutende Partie hoch⸗ und halbſtämmiger Mofen 
Ma von 12½ Sgr. an empfehle ich und ſende Preisverzeichniſſe meiner friſchen und keimfähigen 


Kunſt- und Handelsgärtner, St. Adalbertshof. 
Schleſiſchen Gebirge: Saat Hafer und 
Futter⸗ Saat- Wicken in jhöner Qualität empfiehlt [310 Stück Mutterthieren neu gegründeten 


Bekanntmachung. 
Montag den 15. April c. 
Nachmittags 3 Uhr 


Co. in 99 5 bei Oſiek (an der Oſtbahn)] Züchters wie die Mifchwiger, 
€ ti 


S. A. Krueger, woe 


200 Stück kernfette Hammel 
im öffentlichen Meiſtgebot gegen gleich 
baare Zahlung 5 

Die Verkaufsbedingungen werden im [zum Verkauf in Keilers Hotel. 


ſchwere Hamm 


das Chokoladenpulver, die Bruſtmalzbonbons und der Bruſtmalzzucker nur die 
Kain Waaren fein können, denen eine fo große Erhebung zu Theil wird. 
Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 


Bock 
Verkauf. 


erkennung gefunden. 


Aus der hier ſeit 2 Jahren durch Ankauf von 
8. Calvary. To 


terheerde 


ſtehen jetzt die erſten ca. 30 Stück Böcke, 


rein Niſchwitzer Blut 


zu billigen Preiſen zum 8 


dem Meine Heerde iſt unter Leitung deſſelben 


irthſchaftshofe zu 
tn bei But, Bahnſtation Poſen. 
. a 2 
Sonntag den 7. Apri FR En 
bringe ich 
mit dem Frühzuge 


einen groß. Transport 
Netzbrucher Kühe nebſt Kälbern 


ick kernfette ſtarke 


t werden. 


„ Hamann, Viehhändler 


— 


Dom. Chwal- 
kowo bei Wie⸗ 
rzyce hat 110 
Stückkernfette, 


in mehreren 1000 Muftern, 7, 
per Rolle von 2½ Sgr. an, 
Glanztapeten 
von 4½ Sgr. an, bei 


eit September Gebr K orach, 


gemäſtete Markt 40. 


el zum Verkauf. Die⸗ Nn. Gard. St d Halter, Fen- 
bereits ſeit einiger Zeit ſter⸗Heulcaug und *uhteppict, 
auffallend billig. 5 


7 _ — 


Lomphe, direkt von der Kuh, 
das Haarröhrchen für eine Perſon 20 Sgr. 


.. ̃ AEEET UT ZEITEN TER EEE EEE REED Dinter-Waltiichei Nr. 3. iſt eine Woh-] Mahleuſtr. Nr. 16, ift eine Wohnung von 
. nung für 50 Thaler fofort zu vermiethen. [4 Zimmern nebſt Zubehör, ſo wie eine 


Kleiderſtoffe franz. Long⸗Chales Frühjahrs⸗Mäntel und Jaquets Berlin, Schiffbauerdamm 33. Dr. Pissim.| Näheres bei Nychteteshi, möblirte Stube, ſofort zu vermiethen. 

x all a a a rd A de * S Von Leullier’s vilien Eſſenz, aner⸗ gerichtlicher Häuſer⸗Adminiſtrator, Näheres bei diygehlewski 

| Mul an Tüll⸗Gardinen, > ee: und Möbelſtoff, Tiſchdecken, Tep⸗ſ tannt als Uinverſalmittel ae ee 8 Magazinſtraße l. gerieplicher Häufer- Ahminifteater, 
piche, Reiſe⸗, Schlaf- und Steppdecken, in größter und geſchmackvollſter] Sonnenbrand Inſektenſtiche und fonftige Fleck] Schifferſtraße 20. Parterre rechts find 2 Magazinſtraße 1. 


auf dem Geſichte, befindet ſich das General⸗Depot —— 
bei J. Hastororeiez in Poſen, ferner 
befinden ſich Niederlagen 

bei Leopold Wruck in Cgarnikau, 

„A. Buſſe's Wwe. in Rogaſen, 
Herm. Gutſche in Oſtrowo, 
Louis Hering in Arnswalde, 
Gebr. Arndt in Schneidemühl, 
Ernſt Tepper in Neutomysl, 
8. Oppolenzer's Wwe. in Liſſa, 


S Abbrecht in Schubin. _ 


möblirte Parterreſtuben zu vermiethen. f öblirte St rb 

Aebplirte Parterreſtuben z Eine möblirte Stube zu vermiethen Markt 
Mühlenthor Nr. 2. iſt ein freundliches 70., Ecke Neueſtr., 1 Tr. Ein 
Amer nach dem Garten gelegen, zu bern. i 3 28 


Auswahl neu eingetroffen und empfiehlt ſolche zu den allerbilligſten Preiſen. 


8. H. Korach, Neueſtraße 4. 


Schwarzer Tafft à 20 Sgr. pro Berliner Elle. 
— T 2 zu EIER. 
Fi er Long-Chäles- l 

Nouveautés fürs Früh- und Tücher⸗Fabrik 


jahr 0 8 e halt x Kelydon, 
Rleiderstofie, fertige Anzüge e neues Berliner Fleckwaſſer 
Lon -Chäles, Frühjahrs-Män- aus Berlin, brit von er / 
— g Die ergebene Anzeige, daß ich mein La⸗ e 


el, er ausverkaufen will, und verkaufe rein ſiſt di cc eee 1 6 fi 
0 f e vorrage Erfindung der 
Jupons Blousen, Polen Nmſchlagetücher von lr lr. Hemiſcen Tach. a beetle ſofort fait alle 
Reise-Plaids, Reisedecken, 5 Sgr. an, dite Doppel⸗Cbales 
Schlafdecken, Steppdecken, 


nur möglichen Flecke, iſt in höchſtens einer 

von 2 Thlr. 5 Sgr. an, gewirkte Long⸗ rag e e eee 

Möbel und Portierenstoffe, 3 in Er franz. En i figt im Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckrei⸗ 

j arantie von 9 Thlr. an, echte franzöſi⸗ iR atheriich- 

7 dinen, Tischdecken, ſche, in Köper gewirkle Hfarbige Long⸗ nigungsmitt In angenehm äther iſch 

eppiche, Wachstuche, Ebales, die ſonſt 2530 Thlr. kosten faromatiſchen Geruch. lasten zu 
Cocusmatten, Rouleaux, nur 16 Thlr. Mein Stand iſt in einer 
ukskins und Paletotstoffe, Holzbude viszà vis der Breslauerſtraße 


Gulden 200,000, 100,000, 40,000, 20,000, 15,000, 2mal 10,000 
u. ſ. w. find zu gewinnen in der ſchon am 10. April beginnenden Hauptziehung 6. 
Klaſſe der Frankfurter Lotterie, wozu noch Looſe in Ganze a Thlr. 52, halbe & Thlr. 
26, viertel a Thlr. 13, achtel a Thaler 6 15 Sgr. zu haben find bei 


Joseph Buseck, Kolekteu in Frankfurt a. M. 


2 


Torterielooſe , , %, 1e, Yan ver] 
bill. K. c. Oanski, Berlin, Sannowigbr. 2 


CCC ccc 
Nächſtecewinnziehung am 1. April 1867 
7. 230,0% Größte hen 1864 
Gewinn -Ausſichten. 

Nur G Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede wei ⸗ 
tere Zahlung anf ſämmtliche 5 Gewinn- 
ziehungen vom 15. April 1867 bis 1. März 
1868 gültig, womit man fünf mal Preiſe 
von fl. 250,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000 ıc. ıc. gewin- 
nen kann. 


Ein umverheiratheter praktiſcher Wirth ⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor ſucht von gleich oder ſpäter 
eine Stelle. Näheres St. Martin 71. Wittwe 
Trendies. 2 

Ein tüchtiger Brauer mit ſehr guten 
Zeugniſſen verſehen, der ſchon einige 
Jahre ein Geſchäft von Bairiſch⸗, Dop⸗ 
pel und Einfach⸗Bier ſelbſt gerührt bat, 
wünſcht durch Geſchäftsveränderung ein 
ſofortiges Unterkommen. 

Gefällige Offerten werden erbeten un⸗ 
ter V. Grunert, Penzig bei 
Görlitz. 2 — 2 
Cin junger Mann, Quartaner, auch ſonſt im 
Schreiben und Rechnen geübt, welcher Luſt hat 
auf einem größeren Gute, wo auch Brennerei 


2½ö, 4, 7½,12½ Sgr. ſind zu haben in Poſen bei 


W Firma C. Schullz aus Berlin.) Fe ttanne FR = Jedes herauskommende Loos muß ſicher betrieben wird, dieſelbe und die Landwirthſchaft 
—— Shlipse, Handschuhe, — — — 1 einen Gewinn erhalten. zu erlernen, hierzu aber nur ein Jahr verwenden 
en u. Sonnenschirme c. :c. * in 8 8 gänzlich 5 unter Beifügung des 25 möchte (derſelbe iſt erbötig 50 Thaler Lehr⸗ 

J Arti je 13 und ekauft. ‚ Neymumska, trags, Poſteinzahlung od. gegen Nachnahme II geld zu zahlen), ſucht eine ſolche Stelle. 
n allen Artikeln die gro ſite — Reueffraße Nr. 2. find bal digſt und nur allein direkt zu ſen⸗ Gefällige Offerten werden unter der Chiffre 


e Auswahl, von. 
e ( n + Viele Jahre in Warſchau als Werkführer be- 
t igiten bis e egantefi enſſcaftigt eweſen, habe ich mich bei meiner Rückſa Flacon 4 Sgr. und 8 Sgr. bei Herrn 
Genres. kehr am ane als Hemm. Moegelin in Poſen. 


Poſen, Markt Nr. 63. agenbauet ur 
“78° etablirt. Indem ich diefes neue Unternehmen 
obert Schmidt dem gütigen Wohlwollen des geehrten Publi⸗ 
— 1 7 965 bemerke noch, daß ich 15 bin, 
& ämmtliche Reparaturen pünktlich auszuführen. 

(vormals Anton Schmidt). 


Schwarze Lyoner Seidenstoffe Cesar Golawiecki, 


Wagenbauer, 


den an das Handlungshaus 
H. B. Schotten ſels 

in Frankfurt am Main. 
Verlooſungspläne und Gewinnliſten er⸗ 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 


44. . 124. poste rest. Bentſchen erbeten. 


20 Thlr. Velohnung 


5 Demjenigen, der einen geſtern im Poſtgebäude, 
verloren gegangenen Geldbrief, enthaltend 130 
Thlr. K.-A., adreſſirt: Zacharias Hambur- 


Königtl. Preunsische ger Söhne in Poſen, Poſtſtempel Schmiegel, 
an vorgenannte Firma abgiebt. 


Landes 7 Lotterie- Mit dem heutigen Tage hören alle jemals, 


Loose und Wem es auch ſein mag, durch mich 


zur bevorstehenden ertheilten Vollmachten auf. 


In Folge einer Erkältung wurde ich im 
Laufe des vergangenen Monats einige Zeit 
von einer ſtarken und überaus läftigen Hei⸗ 
ſerkeit heimgeſucht. 

Ich wendete hiergegen den Bruſt⸗Syrup 
von G. A. W. Mayer in Breslau, 
aus der Niederlage von Fr. Richter in 


N 1 dn f ee Stettin an. Ich erkläre deshalb, daß, in weſſen Hand ſich 
unter Garantie der Haltbarkeit. gr. Gerberſtra e Nr. 47., Lis. a- vis Schon während des Verbrauchs der dergleichen auch befinden mögen, bſeden o ne 
Französische Long-Chäles von dem „Schwarzen Adler“. erſten Beinen Flaſche — à 8 Sgr. — ie 7 7 Ya jede Wirkſamkeit find. 
ros ene — I ſchrte ich bedeutende Linder ähren fen EIN e 1 Steele „den 3. April 1867. 
7 bis 200 Thlr. Eine gute Kohlen- Mühle für Deſtilla⸗ „Es Verbrauchs eines rare für 777, Thlr. 38%, Thir. 19 Thlr. gen PR 3 Zu 
EEE . tions ⸗Anftalten iſt billig zu verkaufen in Pofem I ſtandige Beſſerung 1 — ich nicht umhin J Web. V. Snler g 
— teftrahe Nr. 17. bei C. F. Jaensdoke. ME kann, hiermit der Wahrheit gemäß zu be 9% Thlr. 4. Thlr. 2% Thir I r.] Die Verlobung unferer jüngften Tochter 


verkauft und versendet, Alles auf Fe- 

druckten Antheilscheinen. 

egen Postvorschuss oder Einsendung des 

etrages 

die Staats-Effecten- Hand- 
dung von 


M. Meyer in Stettin. 

eee e ne Poſen, fu um * 

0 en Antritt eine tige aͤſſige 

Aauffaürener. Perſönliche 2 a RR Saal Bazar. 

pi uU RL, 5. April 1867 
8 


Sehneidergeſelle n, ends 7½ Uhr 


ra l 1 L \ 4 
tüchtige Rockarbeiter, finden lohnende und \ 
1 1 J 9 


dauernde Beſchäftigung bei 
gegeben von dem 


C. Ehlert, Markt 72. * 8 ö 
Ein tühfiger Gartner verheiratet Jauch Florentiner Quartettverein 
Jean Becker, 


unverheirathet), der Zeugniſſe moraliſcher, gu⸗ 
ter Führung beizubringen vermag, findet jetzt 
gleich oder zu George d. J. beim Unterzeichneten z : 
Großherzogl. Bad. Kammervirtuoſen, 
Enrico Masi, Luigi Chiostri 
und Federigo Hilpert. 


Stellung. Perſönliche Meldungen werden nur 
berückſichtigt. EEE 
Gr. Nybno bei Kiſzkowo. 
Programm wie bekannt. 
Billets zu numerirten Sitzplätzen 
à 1 Thir., Stehplätzen A 15 Sgr., 
find zu haben in der Hof. Muſikalien⸗ 


f Lange. 
Eine anſtändige gebildete Bonne, BC Lei⸗ 

handlung der Herren Hel. Rote 
J G. Bock. 


tung von 4 Kindern, kann ſofort auf einem 
Volksgarten-Saal. 


Landgut angeſtellt werden. 
Auskunft Schützenſtr. 7., 1 Tr. 
Im zooplaſtiſchen Garten 
Heute Donnerſtag und morgen Freitag 


Ein junger Mann, Quartaner, welcher Luft 
COONCER 


ſcheinigen. 
Stettin, den 3. Auguſt 1866. 
J. L. Pfotenhauer, Waaren-Diäkler. 


Emma mit dem Herrn Paul Cohen von 
hier, beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 4. April 1867. 
Jacob Zadek und Frau. 


Emma Zadek, 
Paul Cohen. 
Verlobte. 


„Cierne Bertſtellen neueſter Konſtruktion, ſauber und dourabel 
gearbeitet, ſowie Gartenmöbel und ganze Parkanlagen empfiehlt 


OR — die Fabrik von S. J. Auer ach. Niederlagen in Po ſen bei 

iserne Möbel, alle Gattungen von Gartengeräthschaften, Gebr. Birayn, Wronkerſtr. 1. 
Verschiedene Küchen- und Hausgeräthe, eiserne feuer- wie die- S 
bessichere Geld- und Dokumentenschränke von M. Fabian aus Dee eee Niederlage des Cnucurs Dau. 
Berlin, so wie eine grosse Auswahl in Gusseisen-, Stahl-, Mes- eig“ und des Daubig ſchen Brust- Gelees 
Sing- und Neusilberwaaren empfiehlt die Fisenhandlung und befindet ſich jezt Wronkerſtr Nr. 20. 


12 5 2 Fr. Danz. Speckflundern b. Airelschofl. 
Niederlage von Maschinen und landwirthschaftlichen Geräthschaften] , peckſlunde ru b. la (elsehB 


= F. Oberfelt & Co. bee gonse 


à 1 Thlr. pro 1 1 ſowie ne anderen Sor: 
TFC ten ſchwarzen und Melange Thee a 1,11, 1, 
Zur Komplettirung, jo wie zu ganzen Ausſtenern em⸗ 2 ge: J Thelen empfeblen In keen 
pfehle mein mit den neueſten Gegenſtänden beſt aſſortirtes Magazin aromatiſcher Waare ei 
2 7 > 7 7 
für Haus: und Küchen geräthe. Frenzel & Co. 


i Splatz Nr. 7. und Breslauerſtr. 38. 
8. J. Auerbach. 4 Sc dec u Barfen Dorner Ul. 5. 
Leder⸗Schmier⸗(Klauen⸗) Oel, 


das richtige Zollpfund a 7½ Sgr., 


8 Maſchinen⸗Schmier⸗(Knochen⸗) Oel, e 


das richtige Zollpfund a7 Sgr. bei 


Adolph Asch, 


Schloßſtraße Nr. 5. 


| 


hat das Kauf- und Speditions⸗Geſchaft zu er- 
lernen (im Rechnen und Schreiben geübt), jedoch 
hierzu nur I hoͤchſtens 2 Jahre verwenden will, 
80 Thlr. und mehr Lehrgeld bezahlen kann, ſucht 
eine ſolche Lehrſtelle. 7 

Gefällige Offerten werden unter der Chiffre 
E. P. 248. poste restante Bentſchen 
erbeten. 


Pratherin ee. HSeſchäfts⸗Verlegung. 


Geräucherten Lachs, Mit heuti : Ackerei x „ e 0 zal Ein ordentlicher Hausdiener wird ver⸗ von der Tyrolergeſellſchaft 

utigem Tage habe ich meine Bäckerei von der Judenſtraße Nr. 3. in. doinh Bi 2 r 
Hamburger Bücklinge, mein Haus Wronkerſtraße Nr. 20. verlegt, welches ich meinen geehrten e ee r 0. eee 1 

Kieler Sprotten, Kunden hiermit ergebenſt anzeige. Für das mir bisher in ſo reichem Maaße] Ein Laufburſche kann ſich melden bei! 15 Sgr., 5 Billets 15 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Marinirten Aal, Seh ee herzlich 1 verbinde augleih DIE. ag mir dieſe f a te en 

ertrauen auch ferner gütigſt nicht zu entziehen, mein ſtetes Streben wird Ein Sohn hieſiger Eltern findet als Lehrling ’s Gesellschaftsga 

Elbinger ee dahin gerichtet jein, meine geehrten Kunden wie bisher auch fernerhin nach allen Untertommen bei a Fehrle 2 er. 8 rten, 
empf ardines u Fe zufrieden zu ftellen; noch erlaube mir zu bemerken, daß ich durch genü⸗ Poſen, Markt 99. Heute und die folgenden Tage tragische und 
ehlt gende Mittel und rechtzeitige Einkäufe in Stand gelebt bin, jeder Konkurs] Ein vorſchriftsmäß ig gelernter Forft« Gumariifde Öefonguortäge von der Gefelfhaft 

| 2 J. N. Leitgeber. renz 3980 f 0 beamter, mit guten Zeugniſſen . —. rin. 
N f frische ofen 3. April 186 ſofort ode iei „Adreſſen ’ fi ur 
Gr, Gerberſtr. 17. täglich zwei Mal friſche ‚ den 3. April 1867. een erbte 9 — Testate ct Gele zug Asch 8 Cafe, 


| 2 Markt 10. * 
Zum 1. Juli c. wird ein erfahrener Wirth⸗] Heute und die folgenden Abende Comeert 
ſchafts ⸗Inſpektor (unverheirathet) gefucht, [von der Sängergeſellſchaft Conrad unter Mit 


über feine Befähi zur Bewirthſchaftungſ wirkung des i 5 r. 
der über ſeine Befähigun Nendgend eisen ig des Komikers Herrn Mayer. 


unter G. D. 


We vom Dom. Sp wre a Quast Sar C. A. Brzozowski, 
Die erfte Sendung j BERLIN 7 55 Bäckermeiſter. 
— von den beliebten —— Wohnungs⸗Anzeige. . ae ! 


Speckbücklingen, 


In 2 A ni rn 

hd N i 0 dei ; ; e 5 Gutes ſich g — 1 WEHT "ir 

We aft einnetsohfe . ab enipfich rim Meinen bed) erbeten Bamben erlaube ich mir 1 Sterra, re a der polnifchen Sprache erfor: Hülfe! Hülfe aber bald! 
2 Neukirch in Keiler's Hotel. wohne) ferneren Wufteögen e ia fen af 3 Tapezierer. derlich. — Etwaige ee De man un- Kl dd d atsch 
bog heRieler Sprotten, Speckvücklinge u (entgegen. E. Buschek, Ein gr. möbl. Zimmer mit ſchönerſter der Chiffre 44. 7. Guefen post. rest. cin. addera 


r. N er t zu verm. Näheres: Newehäufenden. n. ſchwimmt ſchon wieder u. könnte fehlieh- 
an Apfelfinen biligit bei Kletſchofl. Naler. Ausſicht ſo fort III. Et linke. E — Gt ii f 

ſinen billigſt bei Kletſchoſſ. Ich 3 jetzt Backerſtra ße Poſthalterei, Schuhmacherſtr. 11, III. Et. ünks eg * Geschäft feen lich doch ertrinken - Kir 

| | e Saub per noch in dem Brennerei. Ge eht u. gute Von den jo ſehr beliebien Wir ſt⸗ 

een heute ab wohne ih Wil. 18. (neben dem Ozeum) Markt Nr. S2. de dane en n ae n an die Gen gef a Nad 

sſtr. vis à-vis der W. Decker⸗ terre rechts. iſt ei Bäckerei, die feit 40 Jahren infengl. Drahtdarre neu zu machen im Stande it ſ ee bit dieſelben in der Li⸗ 

Gen Pofbuchdruckerei Parterr it eine große Bäckenek, Dr fit 40 %%% und empfieblt Dieieiben in der €. 

dem Haufe ift, nebſt Wohnung und Zubehör] menden Zügen zu verbinden, ma ee queur⸗ und Srühftud = Stube Wronler⸗ 

igenſſtraße Nr. 6. Auch werden auswärtige 


W. Demitrowitz M. Prausnitz, vom J. Oktober d. * vermiethen. oder von Oſtern, Johanni oder jeder belie 
. ten Beſtellungen pünktlich effektuirt. 


— Zeit in ein anderes Brennereigeſchäft zu tr 
Hieber zu Meſeritz. S. Haplan, 


Schneidermeiſter. Bäckerſtr. 3. im 3. Stock links iſt ein fröL.| Venetiauerſir. Nr. 43. parterre rechts ift| Näheres bei dem Brennerei» Verwalter 


* 


* 


Pörſen⸗Telegramme. 


Bis zum Schluß der Zeitung iſt das Berliner Börfen« Telegramm nicht 
’ Augen 


Stettin, den 97 1867, (Marcuse & Maas.) 
ot. v.“ 


t. v. g. Naböl, fe Not, v.). 
Weizen, höher. a öl, feſt. 

Wehe .. 855 | 844 Aoril⸗Ma .. 114 11 
Ma Juni: 85 84 | Septbr.Oktbr. . 115 II 
Juni⸗ Juli 8⁵ 84 [Spiritus, unverändert. 

Roggen, ruhig | 128 . 161% 16% 

übjaht rer 53) 53 Maf⸗Jun i 168 16 
Mai⸗ Juni 533 53 Juni⸗ Juli. 166 16 
Juni⸗ Juli 594 54 r i 

* 
Pörſe zu Poſen 
am 4. April 1867. 

Fonds. Poſener 4% neue ei andbriefe 878 Br., do. Rentenbriefe 884 

Gd., do. 5% Kreis- Obligationen Br., do. 5% Obra-Meliorations-Obli« 


Ba 98 Br., do. 44%, Kreis, Obligationen 80 Br., polniſche Banknoten 


94 Geld. 
Hogaen [p. Scheffel = 2000 Pfd.] pr. Frühlahr 526, April 525, April ⸗ 
Mai 92, Mai. Junt 62, Silke we Bei uſt 514. 
Spiritus [p- 100 Quart =8000%, Tralles] (mit Faß) pr. April 16% 
bis 16, Mai 164-4, Juni 163, Juli 164, Auguſt 167, Septbr. 165. 
l Privatbericht.] Roggen ermattend, pr. Frühjahr 525 bz. u. 
Br., April⸗Mai 524 Br., 52 Gd., Mai⸗Juni 52 Br., Iunt- Juli 52 bz., 


Br. u. Gd. 
r. April 16 — ½ bz., Br. u. Gd. Mai 


Spiritus wenig verändert, 
16} bz. u. Br., Junf 16% Br., Juli 16% Br. u. Gd., Auguſt 164 Gd. u. 


Br., Septbr. 168 Gd. 


Produkten hörte. 


Berlin, 3. April. Wind: NW. Barometer: 27 u. 
Früh 4 .. Witterung: Rauh und windig. 

Der heutige Markt eröffnete in gedrückter Stimmung für Roggen. Cine 
nicht unweſentliche Herabſetzung der Forderungen war deserves um den 
Handel in Bewegung zu bringen; der auf dieſe Weiſe ein Mal angeregte Be⸗ 
gehr erwies ſich dann aber ziemlich lebendig und erlangte bald ſoweit das eber⸗ 
gewicht, daß Preiſe wenigſtens das heute Verlorene wieder erlangten und un⸗ 
gefähr wie geſtern ſchließen. Loko mäßiger Verkehr. Eigner halten ſchließlich 
fefter, während fie ſich anfänglich ſchlechteren Geboten geſgt hatten. Gekün⸗ 
digt 8000 Ctr. Kündigungspreis 554 Rt. 

Weizen ſetzte niedriger ein, wurde aber mehr begehrt als angeboten und 
in 7 Preiſen gehandelt. Gekündigt 3000 Ctr. Kündigungs⸗ 

714 Rt. 
5 AR r in fefter Haltung. Gekündigr 9000 Ele. Aüntigımasnreis 28 Rt. 
küböl wurde bei knappen Anerbiekungen etwas beſſer bezahlt. Von ben 
täglichen Kündigungen, die heute wieder 2300 Etr. umfaßten, wird ein großer 
Theil geſpeichert. Kündigungspreis 11 Rt. 
Spiritus ſehr flau eröffnend, würde dann überwiegend begehrt und er» 
holte ſich vom vorangegangenen Rückſchritt, ſchließt jedoch von Neuem matt. 
Gekundigt 10,000 Quart. Kündigungspreis 163 Rt. > 

Wetzen loko pr. 2100 Pfd. 7U- 88 Rt. nach Qualität, pr. 2000 Pfd. 
April-Mai 77 a 78 Rt. bz., Mai⸗Juni 774 u 78 bz. u. Gd. Juni» Juli do., 
Juli⸗Auguſt 754 Br., Auguſt⸗Septbr. 74 Br., Septbr.⸗ Oktbr. 695 a 71 Rt. 


Thermometer 


3 
Die Börfe war heut feſter geſtimmt, namentlich in den Spekulationspapieren; jo waren öſtreichiſche Papiere belebt, 8 
be ech - Seit bir Verwallungsrath dieſer Bahn das e Emiſſion neuer Prioritäten dementirt hat, 


Aufmerkſamkeit zu, und ſelbſt unter den poliliſchen Befürchtungen der letzten Tage hob fich der Kurs von 68 auf 705, wozu heut Käufer blieben. 


ſteigend und beliebt: auch Rheiniſche, Nordbahn und Görliger. 


5 beſondere 
umänier 66 bez. u. 


106 a 1074 a 107 gem. 
Anleihe neue 953 bez. 0 
Breslau, 3. April. 


der gestrigen Pariſer und Londoner Kurſe eröffnete die Börse in unentſchiedener Haltung, 
Jause Stimmung mit ſtarkem Angebot aller Spekulations, und Werihpapiere überging. j \ ö 
erbei und befeſtigte ſich die Börſe wieder ein wenig. Das Obli ation 873 B. do, do. 0, d 

Oderberg 57 bz u B. Friedr. Wilh.⸗Nordbahn —. Diskonto Komm. Anl. —, 


ſchufts führten die ſehr herabgeſetzten Offerten einiges Geſchaft 
einzige Ken, — ee wurde, war 1882er re Anlei 
ese, Heß. Kredit Bantaften 70-4 bp. Obe de 


nr 


5 05 45 + bz., Juni ⸗Juli 55 bz, Juli⸗Auguſt 53 a fa 3 bz., Septbr.- 
tbr. 5 
Herſte loko pr. 1750 Ka 42--51 Rt. nach Qualität. 

afer loko pr. 1200 Pfd. 263—29 Rt. nach Qualität, 1190 29 Rt. bp 
Bei 1925 Dt bz. u. Gd., Mai⸗Juni 284.0 f ö., Juni⸗Juli 284 b., Iuli- 

uguſt! r. 

— en pr. 2250 Pfd. Kochwaare 54—66 Rt. nach Qualität, Jutter⸗ 

waare do. 

Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 55 Rt. Br., per ah Monat 
1174 2 Pibber April-Mat do., Mai⸗Juni 114 Br., Juni⸗Juli 114 Rt., 
Septbr.⸗Oktbör. 1145 a ½ a 3 bz. Oktbr.⸗Novbr. 114 Rt. 

Leinöl loko 133 Rt. Br. 

Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 17} Rt. bz, per dieſen Monat 16% 
a 1 bz. u. Br. 5 Gd., 9 do., Mai⸗Juni 165 a 17 bz. u. Br., 1617 
Gd., Funk. Ji Ita} } u. Br., 3 Gd., e ee Inga bz. u. Br., 

Gd., * 75 bz. u. Gd., J Br., Septbr.⸗Oktbr. 17 a5 


„Br. u. Gd. 

a Bel + rag Nr. O. 545% Rt., Nr. 0. u. 1. 5 — 43 Rt., Rog⸗ 
enmehl Nr. 0, 44— Rt, Nr. 0. u. 1. 4485 Rt. bz. pr. Ctr. unver⸗ 
euert. (B. H. 8.) 


Stettin, 3. April. [Amtlicher a Wetter: Regnigt und 
windig, . TOR. Barometer: 27.9. Wind: NW. 

— 5 behauptet, loko p. 85pfd. gelber und weißbunter 8287 Rt., 
eringer 72—81 Rt., 83. Joop, gelber pr. Frühfahr en . u. Br., Mais 
Juni 84 bz. u. Gd., Juni⸗Juli 84 bz. u. Gd., Juli⸗Augu 34 bz., 3 Br., 
Septbr.⸗Oktbr. 784 bz., 78 Br. 

Roggen etwas niedriger, Ei fefter, p. 2000 ig loko 5355 Rt., 
pr. Frühſahr 538, J bz. u. Gd. Mai- Juni 53) Br. u. Gd., Juni⸗Juli 54 Rt. 
nominell, Juli⸗Auguſt 523 Gd., Septbr. -Dftbr. 51 Gd. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Wicken loko 50—52 Rt. 

Rüböl 115 und etwas höher, loko 114 Rt. Br., pr. April ⸗Mai 11 bz. 
u. Gd., 11% Br., Mai 114 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 114 bz. u. Gd. $ Br. 

Spiritus etwas niedriger, loko 1 Faß 16½½ , 5 Rt. 15 mit Faß 
168 bp, pr. bla J A d Mal- Jun 168 Gd. $ Br. 
Juni-Julf 17 Br., 16% bz., Juli⸗Auguſt 173 Br. 

Angemeldet: 50 Wiſpel Roggen, 50 Wiſpel Gerſte, 50 Wiſpel Hafer, 
800 Centner Rüböl, 10,000 Quart Spiritus. 


Thran, brauner Berger Leber- 27 bz. (Oſtſ.⸗Ztg.) 
Breslau, 3. April. [Amtlicher eee e 
5, fein 16— 


Kleefaat rothe, wenig verändert, ordin. 12—13, mittel 14— 
17, hof. 18183. Klees aat weiße, unverändert, ordin. 18— 20, mittel 
21335, fein 25— 26, hochf. 2728. 

Roggen (p. 2000 Pfd.) niedriger, pr. April 54 Br., April Mai 53% 
bz., Mal⸗Juni 53 Br. u. Gd., Juni⸗Juli 53 —527—53 bz u. Br., Juli⸗ 
Auguſt 514 Br., Septbr.-Oktbr. 48 Br. 

Weizen pr. April 74 Br. Gerſte pr. April 503 Br. 

Na er pr. April 47 Br. Raps pr. April 92 Br. 

Rüböl höher, loko 10% Br., in Auktion 100 Ctr. a 10144 15 . April 
und Er 104 Br., 104 Gd., Mat-Juni 103 Br., Septbr.⸗Oktbr. 11¾ 
bz., 114 Br. 

Spiritus etwas matter, loko 16} Gd., 164 Br., pr. April und April. 
Mai 1675 bz. Mai⸗Juni 165 Br. u. Gd., Juni⸗Juli 164 Br., Juli⸗Auguſt 
174 Br., Auguft- Septbr. 17%. bz. j 

Zink ohne Umſatz, 68 nominell. Die Börſen⸗Kommiſſion. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 


Magdeburg, 3. April. 5 1. 8 7879 Rt., Roggen 59—61 Rt., 
Gerſte 47-53 Rt., Hafer 23-29 Rt. y 

Kartoffelſpiritus. Lokowaare gewichen, Termine flau und ohne 
Kaufluſt. Loko ohne Faß 173 a 175 Rt., pr. April und April» Mat 174 Rt., 
Mal Jan 17,5 Rt., Juni- Juli 175 Rt., Juli» August 178 Rt. pr. 8000 pCt. 
mit Uebernahme der Gebinde a 14 Rt. pr. 100 Q 


1 uart. 
Rübenſpiritus flau. Loko 164 Rt., pr. April und 56 a 4 Rt. 
(Magdb. Atg. * 


Wind: SW. Witterung: be. 
5 


8 60 Wärme: - 

Weizen 124—128pfd. ihr (81 Pfd. 6 Lth. bis 83 Pfd. 24 Lth. Sollge- 

wicht) 69.274 Thlr., 129— Jil pfd. holl. (84 Pfd. 14 th. bis 85 Pfd. 13 Lth. 
Zollgewicht) 76—80 Thlr. Feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz. 

Roggen 122—12öpfd. holl. (80 Pfd. 16 th. bis 81 12 25 Lth. Zoll⸗ 


Futtererbſen p. Wſpl 45—50 Thlr. Koch erbſen bis 52 Thlr. 
Sb p. Si: N c 
piritus 16% Thlr. p. 0% Tr. (Bromb. Ztg.) 


Wolle. 

Breslau, 1. April. Im abgelaufenen Monat März find auf hieſigem 
Platz ea. 4000 Ctr. Wolle aller Gattungen verkauft worden. Preiſe waren 
durchſchnittlich niedriger. 

Käufer waren vornehmlich Tuchfabrikanten aus dem Zollverein und öftrei« 
chiſche Händler, während Kammgarnſpinnereien ſehr wenig kauften. 

Verkäufer bleiben, wie bisher, ſehr entgegenkommend. | 

Die Handelskammer, damuſſſten für Wollberichte. (B. H. Z.) 


Telegraphiſche Börfenberichte. 


Köln, 3. April, Nachmittags 1 Uhr. Trübes Wetter. Weizen feſt, 
loko 8, 25, r. Mat 8,8, pr. November 7, 1. Roggen N 
6, 74, pr. N at 5, 21 „pr. November 5. i 


Rub! feit, loko 12% 
12% , pr. Oktober 12 . Leinb l loko 13. Jets loko A* 
amburg, 3. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide: 
markt. Weizen loko feſt, auf Termine weſentlich höher, pr. April 5400 
1455 netto 150 Bankothaler Br., 149 Gd. pr. Frühjahr 148 Br. u. Gd. 
hab loko behauptet. Pr. April 5000 Br., 93 Gd., pr. 


Frühjahr 90 Br., 89 Gd. er ru Del i 
N f be Ohne Kur, Sl Ref 


. Brutto 


a i 
24%, pr. Mai 244, pr. Oktober 25. & 
fee: Verkauft 3000 Sack diverſe. Bin 


Septbr.» Dezbr. 94, 00. 


p. 100 Ko. 
— — —— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867. 


Datum. Stunde. über der Sſe. Therm. Wind. Wolkenſorm. 


3. April Nachm. 2| 27“ 7 58 f 508 Wö 2-3 bedeckt. Ni. 
3. „ Abnds. 10 27 7,“ 50 ＋ 908 NW'Z3 bedeckt. Regen!) 
4. . Morg. 6 27° 80 94 | + 206 WNW 0-Ibedeckl. 86) 


3 Regenmenge: 44 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß 
Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 3. April 1867 Vormittags 8 Uhr 9 Fuß 3 Zoll. 
„ * 4. * . * „ * . * 8 * 


——— — 


Telegramme. 

Paris, J April. (Ber ſpätet eingetroffen.) Der „Kon⸗ 
ſtitutionell“ bringt einen Artikel Limayracs bezüglich Bismard’s 
Beantwortung der Interpellation und anerkennt die Mäßigung 
der Rede. Frankreich habe keine Neigung, Deutſchlands Intereſſen 
ir bedrohen und wolle nicht der deütſchen Ehre zu nahe treten, 
abe keine Kriegsabſichten, ſondern Mitgefühl für Recht und 
Billigkeit. Es wäre unbillig, wenn Preußen nach großen Erobe⸗ 
rungen kleine je eiferſüchtig überwache, welche Jer 
Nachbar nicht im Jutereſſe des Ehrgeizez, ſondern der Wo 
wünſche. Frankreich werde dann auch nicht gleichgültig Preußen 
ſeine legitimen Grenzen überſchreiten, oder andere drohende 
ſtrategiſche 7 75ꝗ feſthalten ſehen. Nach dem „Moniteur“ 
4 e 5 4 


ersburg 4 gpl. „Sf M 

wer 5 . e108, a = 
land, als Mitunterzeichuer der Verträge von 1890, Aal en 
ßiſche Berufung in der Luxemburger Angelegenheit Einſpruch er 
heben, da es durch Auflöſung des deutſchen Bundes die Luxembur⸗ 


er Verträge nicht für aufgehoben erachte, weshalb die Abtretung 


r. 
Bergiſch⸗Markiſche 149 a 142g gem. Nordbahn Friedr. Wilh. 881 a 88 
Oeſtr. Franz. Staatsb, (Prior.) neue 227 bz. u. B. Heier 


In Ermangelung neuerer Nachrichten hinſichtlich Lupemburgs und in Folge Ausbleibens dub. Pe. —— 


e, welche nur ca. 4 \ 
©1860 654 G. do. 1864 415 B. Reichenbach⸗Par⸗ 


bz. u. Br. 5 
Roggen loko pr. 2000 Pfd. 55—57 Rt. nach Qualität bz. ſchwimmend | gewi t) 5152 Thlr. . L ) 
im Kanal 80 SID 557 He Frühjahr 361 Ta 3 Rt. 5 Mai- Juni Große Gerſte 41-43 Thlr., feinſte Qualität 1—2 Thlr. über Notiz. uxemburgs ohne Zuſtimmung der Großmächte nicht erfolgen könne. 
usländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 824 B Berl.⸗Stet. III. Em.[4 — — Starg.⸗Poſ. II. Em. 4 — — Ruſſ. Eiſenbahnen 5 | 76 b u B 
2 5 7 kn: ue Be re Sauen er Bank 4 90 0 eat 964 bz do. III. Em. 44 — Stargard- ofen 45 934 G 
ſonds⸗ U Aklienbär A Rationat-Ant.5 544 bn Magdeb. Privalbk.! | 93 8 Brel. Schw⸗Fr. 4 — Thüringer Pape Epüringer 4116331 0 
k A. \ o. 250 fl. Präm Ob. 4 60. G Meininger Kreditbl. 4 935 etw bz Cöln⸗Crefeld 44 — do. II. Ser. 4% — — 7 . 
Berlin, den 3. April 1867 do. 100 fl. Kred. Looſe — 651 bz u © Moldau. Land. Bk. 4 185 B Cöln⸗Minden 45 100 8 do. III. Ser. 4 — -— Gold, Silber und Papiergeld. 
. — do. öprz Looſe( 1860) 5 An bz Norddeutſche do. 4 118 B do. II. Em. 5 00 8 do. IV. Ser 4 97 G. Grieche — 11 W 
f o. Pr.-Sch. v. 1864 — 41 z eſtr. Kredit. do. 5 69 f Anf-70 f bz do. 11 Gold⸗Kronen — 9. 5 G 
Preußliche Fonds. do. Stv... 18645 60 G a do. 4 948 [u 3 III. Em. 4 99 f un Eisenbahn Aktien. Louisd'or — 1115 K 
> a 145 594.1. oſener Prov. Bank 4 100 o. N — my Te — [Sovereignd — 6. 2 
Freiwillige Anleihe 33 99 B Sad ei r Ant i Eſpreuß Bank-Anth. 43149 bz do. IV. Em. 4 84 B achen⸗Maſtricht 3 364 ba Napoleon 8 12 8 
Staats-Anl. 18595 1024 ba „ „ 5 80 G Schlel. Bankverein ! 114% etw bz eee lienae a. 2 Gold pr. 3. Pfd. f. — 404 © 
do. 54, 55, 5744 99 by En lische Ant 5 | 868 b Thüring. Ban 4 B Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 — — Amſterd. Rotterd. 4 | 97 bi FT 2 
do. "56a 99 bz 2 Nauf. G An 52 0 Vereinsbuk. Hamb. 4 110 etw bz III. Em. 4 — IV —[Berg. Märk. Lt. A. 4 143-1424 bz 
do. 1859, 1864 43 99 bz do v. J. 18025 86 G Weimar. Bank, 4 89; etw bz do. 1865 . — erlin⸗Anhalt 4 215 by 
do. 50, 52 conv. 4 0 8 2) do. 18645 87 G Prß. Faber Warn 108: bz u G  [Magdeb. Halberſt. |4 dat bi erlin⸗Hamburg 4 156 bz 
do. 18534 90 b Er a a en do, do. Cerkiftc. 4 101 G Magdeb. Wittend. 3 66 oz Berl. Potsd. Magd. 4 203 bz 
do. 1862 4 90 8 doPr.-Anl 18645 90 0 do. do. (Henkel) Ri en Nosco-9 n 88 etw bz u B. Verlin- Stettin 4137 b 
im. St. Anl. 1855 33 119 Scha 24 3 enkelſche Cred. Ba | — — lederſchleſ. Märk. 4 — — Berlin-Görli 4 70 
Sante Schaloſch. 31 824 D en — do. II. e. Ak do. Sn, Pere | 975 h 
ame do 3 805 9 = C 18300 5 | 908 Prioritäts Obligationen. do. conv. 4 — — Böhm. Weſtbahn 5 | 594 bz 
Berl. Stadt-Obl. 5 103 B a Pb 1. 1. SR. | 564 & do. conv. III. Ser. | — — Bresl. Schw. Freib. 4 135 bz 
do, do. 43 99 8 5 1. B. 500 fl. 4 914 b achen⸗Düfſeldorf 4 - — do, IV. Ser. 4 96 G Brieg⸗Neiße 4 99 8% 
do. do. 31 81 4 ait. N leihe 6 780 75 ö do. II. Em. 4 84 5 kiederſchl. RE 1004 bz lu Min 4139 ba 
Werl, Börſenh.⸗Obl. 5 — e e Ha du. III. C. 4 — — ordb., Fried. Wilh. 4 — — of. Oderb. (Wilh.) 4 | 57-574 bg 
Kur. u. new 1 771 bz GER eo 31 3 Uachen-Maſtricht Ri 21 ü * 1 = 31 75 U 175 Rn. u 254 bi 
A 5 Br o. „B. . 8 
Oben, 5 77 8 Deſſauer Präm. Anl. 34 97 B 8 lich Rage 6 AN do. Litt. C. 4 —— l. C. Aud 51846 
do. e do. I. Ser. (cb) AL 944 bz do. litt. DA 101 65 Ludwigshaf.⸗Berb. 4 150 dz 
Pommerſche 83 768 bz [63 Bant- und Kredit Aktien und o. III. S. 3 (R. S) 3 775 bz do. Litt. E. 3 79 bz agdeb. Halberſt. 4 184 bz 
2 bdo, neue 4 888 bz Anutgzeilſcheine. do. Lit B. 3 774 45 do. Litt. F. 43 93, G 6 — —[Magdeb. eipzig 4 248 B B 88 fz... 2 
£ Poſenſche 4 — — Berl. Kaſſenverein 4 158 8 do. IV. Ser. 4 — — eſtr. Franzöſ. St 3 2374 bz n. 227) M det, Wittenb. 4 — — Amſtrd. 250 fl. 10 T. 3 143g bz 
do. 35 — — Berl. Handels-Geſ. 4 1065 bz do. V. Ser. 40 92 oz 1 Seſtr. dl. Staatsb. 5 218 oz lou 8 Mafng Ludwigsh. 4 126 bj do. 2M. 3 142 8 
doe. neue 4 871 5 Braunſchwg. Bank- 4 92 etw bz o. Düſſeld. Eiberf. 4 — — (92 BlPr. Wilh. 1. Ser.D — — Mecklenburger 477 bz Hamb. 300 Mk. 8 T. 3 1513 bz 
& Schleſiſche 3 — — Bremer do. 4 1164 B 0. II. Em. 43 — — do. II. Ser. — Münſter⸗Hammer 4 — — do. do. 2M. 3 151 bz 
do. Litt. A 1 oburgerKredit⸗do. 4 SO B II. S. (Dm.⸗Soeſt 4 835 bz do. III. Ser.) — — Dieberfchlef. Märk. 4 89 © on ! Lſtr. 3M. 3 6 23 bz 
Weſtpreußſſche 33 76 bz Danzig. Priv.⸗Bk. 4 112 bz do. II. Ser. 44 — — Rheiniſche Pr. Sola — — Niederſchl. Zweigb. 4 | 924 b. aris 300 Fr. 2 M. 3 b 
do 83 b Darmſtädter Kred. 14 79 Kl bzus Berlin-Anhalt 4 — — do. v. Staat garant. 35 — — ordb., Frd. Wilh. 4 883-834 oz ien 150 fl. 8 T. 4 7 An 
do. neue 4 82 A do. Zettel⸗Bank 4 94 G do 44 96 bz . Prior. Obl. 4 95 8 berſchl. Lt. A. u. C. 3184 b . do. 2M 4 77 bj 
do, do. 4 91% 8 Deſſauer Kredit⸗B. 0 2 G do, Litt. B. 4 954 8 5 18624 954 8 de. It. E. 5ʃ½56 J Augsb. 100 fl. 2 N. 4 56 24 5 
Kur-u Neumärk. 4 89 bz Deſſauer Landesbk. 4 — — Berlin⸗Hamburg 4 — — do. v. Staat garant 45 98 G eſt. Franz. Staat. 5 1083-4 bz u. 10 225 30 56 24 5 
( Pommerjepe 895 bz ist, Komm. Auth. 4 100 Mehr bz do. II. „ Rhein⸗Nahev. Steg 47 93 oz f Side 106-77 b3 lr. 8. 50 99% & 
Poſenſche 4 88 bz enfer Kreditbank 4 28 Poſt dz u G. Berl. Potsd.Mg. A. 4 — — do. II. Em 4 93 bz ppeln-Tarnowitz 5 | 735 br do. 2M.5 | 994 © 
5 (Preußiihe - 4 88 bz Geraer Bank 4 1044 bz do. Lett. B. 4 — — erben 4 | — Rheintiche 4 [1154-1144 65  [Peterdb. 100 R. 3 W.? | 388 6 
= Rhein. en Gothaer Privat do. 4 98g bz do. Litt O. 4 86 8 do. Ser. ER do, Stamm-Pr. 4 — — do. 3 M. 7 87 
El Süchſiſche 4 90 vz annoverſche do. 4 82 G Berlin⸗Stettin 4 — — i er. 40 — nn 4 | 314 bz Brem. 100 Tlx. 8 T. 331103 bz 
(Schleſiſche 4 803 6 önigsb. Privatbt 4111 G do. 4 84 b II. Em. 45 — — Rubrort-Crefeld. 13 — — Warſchau 900R. S T. 6 80 bz 


beſonders Kredit, Lombarden, 


gem. Rheiniſche 1154 a 1143 gem. Wilhelmsb, (Noſel.Oderb.) 57 a en 


ö Bayriſche Anleihe 97 
welche jedoch bald in eine fehr Schweidnitz⸗ Freiburger 1355 B. do. 


Im ferneren Verlaufe des Ge⸗ dener Prior. 


B. 


B. 
% niedriger ging. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Joch mus in Poſen. ei Druck und Verlag von W. Dede r C 0 m p in Pofen, 


redit 694 a 70% gem. Oeſtreich. Looſe von 1860 664 a 66 gem. Ital. Anleihe 52; a 4 a d gem. 


e e 9 871 
1 . eiſſe⸗ rieger BE A 
9 do, do. Lit. E. 794 ©. 


Oeſtr. Franz. Staatsbahn 1083 a} em. Oeſtr. füdl. Staatsb. Lomb. 
merikaner 81 a 78 gemeldet. Bayr. Prämien 


Amerikaner 78-77} bz u G. 7 Bankverein 114 B. Bresl 

B. do do Lit, D. 94 B. do. do. Lit. E. 94 B. Koln, Min, 
Oberſchl. hit. A. & C. 1824 B. do. leit. B. 157 B. do. Prie 
do. Lit. G. 94 B. Oppeln-⸗Tarnowitz 73 ©. 


